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Telegramme.
München, 16. April. Geſtern Nachmittag 5 Uhr erfolgte in

der Arnulfſtraße ein Zuſammenſtoß zweier Züge der Trambahn einer
fuhr in die Flanke des anderen. Ein Wagen, der ſtark beſetzt war,
wurde total zertrümmert, doch wurden nur 6 Perſonen leicht verletzt.
Als Urſache des Zuſammenſtoßes wird angegeben, daß der Zug ab

München nicht wartete, bis der Zug, der von Nymphenburg kam,
eingefahren war.

Wien, 16. April. Der Bergarbeiterkongreß nahm gegen die
Stimmen der ezechiſchen Delegirten eine Reſolution an, in welcher
die Aufhebung der Werksbruderladen, die Gründung einer Reichs
bruderlade und die Unterſtellung der Bergarbeiter unter das Kranken
und Unfallverſicherungsgeſetz gefordert wird. Ferner wurde eine
Reſolution angenommen, in welcher die geſetzliche Einführung der
Achtſtundenſchicht für ſämmtliche Bergarbeiter verlangt wird und die
Bergarbeiter aufgefordert werden, die ſozialdemokratiſche Partei im
Kampfe für das allgemeine direkte Wahlrecht zu unterſtützen und
den Werksleitungen die Forderung der Achtſtundenſchicht bis zum
1. Mai zu unterbreiten. Die czechiſchen Delegirten verlangten in
der Nachmittagsſitzung eine nochmalige Abſtimmung über die Reichs
bruderlade, zu Gunſten der von ihnen bereits im Jahre 1893 ſowie
auch diesmal geforderten Einführung von Landesbruderladen. Der
Antrag wurde abgelehnt, worauf dieſelben demonſtrativ den Saal
verließen. Der Congreß nahm ferner einſtimmig eine ſcharfe, gegen
das Parlament gerichtete Reſolution zu Gunſten des allgemeinen
und direkten Wahlrechts an.

Wien, 16. April. Der Bergarbeiterkongreß nahm im weiteren
Verlaufe der Berathung eine Reſolution an, durch welche das Acker
bauminiſterium aufgefordert wird, in allen Gruben die zum Schutze
der Sicherheit und des Lebens der Bergarbeiter erforderlichen Maß
regeln zu treffen. Die Reſolution fordert ferner die Einſetzung einer
Kommiſſion und Herbeiziehung von Bergarbeitern als Sachverſtändige,

die alle Gruben mit zu unterſuchen haben, ſodann die Abſchaffung
der Akkordarbeit in den Gruben, wo lebensgefährliche Arbeiten zu
verrichten ſind und ſchließlich die Beſtallung vom Staate beſoldeter

techniſch gebildeter Beamten. Nachdem noch der Rücktritt der
tſchechiſchen Deputirten den Gegenſtand einer lebhaften Erörterung
gebildet hatte, wurde der Kongreß geſchloſſen.

Wien, 15. April. Beim Abſtieg von der Raralp ſind geſtern
vier Ausflügler abgeſtürzt, von denen zwei erheblich, die anderen
beiden leicht verletzt wurden. Heute ſtürzte von der Raralp ein
Wiener Poſtbeamter ab und erlitt einen Beinbruch.

Bnudapeſt, 16. April. Das Hochwaſſer der Donau und der
Theiß iſt zum Theil geſunken und zum Theil gleichbleibend. Die
Gefahr iſt indeß noch nicht vorüber.

Antwerpen, 16. April. Der Arbeiterkongreß nahm in ſeiner
geſtrigen Sitzung eine Tagesordnung an, welche beſagt, die ſozia
liſtiſche Gruppe der Kammer ſolle die Durchführung des militäriſchen
Prinzips verfolgen, welches die Gleichheit der Bürger gegenüber den
ſtaatlichen Laſten feſtſetzt auf der Grundlage der Volksbewaffnung.

Rom, 16. April. Der Herzog von Genug iſt hier eingetroffen,
um vom König und vom Marineminiſter die Jnſtruktionen für den
Beſuch der italieniſchen Schiffe in Kiel und in England in Empfang
zu nehmen. Auch die „Opinione“ bringt die italieniſche Reiſe des
Königs der Belgier mit der zu erwartenden Verlobung des Prinzen
von Neapel mit der Prinzeſſin Clementine von Belgien in Ver
bindung.

Madrid, 16. April. Obwohl der Marineminiſter von dem
Mi niſterrathe ermächtigt worden war, einen in Kiel erbauten,
urſprünglich für China beſtimmten Kreuzer anzukaufen, hat derſelbe
doch beſchloſſen, auf die Prüfung der näheren Bedingungen zu ver

zichten, da es ſich herausgeſtellt habe, daß der von dem Erbauer des
Kreuzers geforderte Preis ein zu hoher iſt.

Oſtern in der Preſſe.
Feſte ſind Ruhepauſen nicht nur im bürgerlichen Leben ſie

laſſen nicht nur den thätigen Arm raſten von der Arbeit des Werk
tages, ſondern ſie ſchaffen auch Pauſen in dem kampfreichen Leben
der Politik. In ſolchen Pauſen wendet ſich der Blick gern zu rück
ſchauender Betrachtung und der tägliche Beobachter der Zeitereigniſſe

ſucht und findet Muße, aus der Flucht der Erſcheinungen die ruhenden
Punkte feſtzuſtellen. Die Feſtbetrachtungen der Blätter, in denen
vielfach der dem alten Herrn Geheimrath v. Goethe entlehnte
Fauſtmonolog daran glauben muß tragen daher faſt ſtets
einen allgemeinen Charakter und indem ſie die Fragen des
Tages bei Seite laſſen, wenden ſie ſich prinzipiellen
Erörterungen zu. Es iſt aber von einem nicht nebenſächlichen
Jntereſſe, ſolchen Artikeln nachzugehen7 und aus ihnen zu entnehmen-

wie ſich wiederum in den einzelnen Köpfen das Bild der Zeit, die
Anſchauungen über die Dinge der jüngſten Vergangenheit und über
die Ausſichten der Zukunft ſpiegeln.

Das Oſterfeſt iſt ein Feſt der Chriſtenheit; ſo knüpft die Be
trachtung vor Allem an den religiöſen Charakter dieſer Tage: „Nur
im Chriſtenthum liegt ein wahrer Sinn für das Höhere, weil es
aus der Höhe der Ewigkeit ſtammt. Nur im Auferſtehungsglauben
der Oſterthatſachen rauſcht der Quell des wahren Jdealismus. Der
Materialismus führt nothwendig zur Genußſucht oder zur Verzweiflung“,
heißt es in der Feſtbetrachtung des „Volk „auch die Geſammtheit
gewinnt erſt im Chriſtenthum die Kraft der Verjüngung, den friſchen

Muth zum Kampf wieder die offenen und verborgenen Umſturz
mächte!“ Haben nicht in der That die Führer der chriſtlichen Bewe,
gung es längſt erkannt, daß für unſere harte Zeit andere Nothwen

digkeiten beſtehen als für frühere Tage, daß heute gerade die
gewaltige ſittliche Macht des Chriſtenthums einen Ausgleich herbei-
führen müſſe zwiſchen den widerſtreitenden Parteien Tief gewurzelt
in des deutſchen Volks Gemüth iſt dieſer Drang nach einer geiſtigen
Wiedergeburt. „Man führe den chriſtlichen Geiſt wieder ein in das
öffentliche Leben, dann wird es auch allmählig beſſer werden auf
dem Gebiete der ſozialen Gegenſätze“, rufen die „Dresdener
Nachrichten und die „Kreuzzeitung“ ſchreibt „Erſehnen es
nicht alle treuen Freunde des Vaterlandes ſehen, daß Deutſchland
eine geiſtliche Auferſtehung feiere, daß wir von einer Wieder-
geburt unſeres Volkes reden dürfen Daß ſie nothwendig iſt, be
darf keines Erweiſes. Wie viele Glieder haben keinen Heiland,
keinen Glauben, keine Liebe, keine Hoffnung, ja nicht einmal Liebe
zum Vaterlande. Darum muß es die Aufgabe weiſer Staatsmänner
und ſcharfblickender Vaterlandsfreunde ſein, in unſerem Volk den
Glauben zu pflegen und zu wecken.“ Es iſt wahrlich eine hohe und
edle Aufgabe, der ſozialiſtiſch und materialiſtiſch angefaulten Zeit
die Wahrheit vorzuhalten, daß nach dem Abgraben der Wurzeln des
Chriſtenthums die Verwirklichung aller der Beſtrebungen naturnoth-
wendig in die Erſcheinung treten muß, welche auf den Umſturz aller
beſtehenden Verhältniſſe gerichtet ſind. Heute klagt die „Poſt“ Der
nur auf das Materielle gerichtete Sinn iſt der tiefſte Schaden unſeres
Volkes, der letzte Grund der in weiten Kreiſen verbreiteten Unzufrieden
heit und der ſtärkſte Bundesgenoſſe der auf den Umſturz gerichteten Be

ſtrebungen.“

Den Gedanken, daß die Edelſten und Beſten des Volkes, die
Stützen der Ordnung, die Männer der Einſicht, der Wiſßenſchaft und
der Bildung, in erſter Linie ſich der Erkenntniß deſſen nicht verſagen
dürfen, von dannen allein das Heil kommen kann, variiren „Nordd.
All g. Ztg.“ und „Berliner Neueſte Nachrichten“. Ein
müdes Stöhnen geht durch die Welt, ſo ſchließt das letztgenannte
Blatt, nach einer Befreiung ſehnen ſich, die mühſelig ſind. „Und
die ſtarken Stützen der Ordnung wanken, weil die Scholle, in der
ſie wurzeln, nicht mehr feſt ſcheint, weil der Dienſt die Mühe nicht
mehr lohnt, die ſeit Urväter Tagen auf ihre Pflege verwendet wurde.
Unten murren leicht bewegliche Maſſen, vom Truggold der Phraſe
geblendet, gierig dem Jrrwiſch nachjagend, den feile Kunſt der Ver
führer ihnen vorſpiegelt. Und die Männer der Arbeit, die feſt ſonſt
an der Pflugſchaar ſtehen, zaudern, ſie wiſſen nicht, ob ſie dem
Zauber glauben oder ob ſie wie ſonſt den Spuk verjagen ſollen, der
die reine Luft über der Ackerkrume wie Schwefeldampf überzieht.

Ein Nazarener thäte Noth, den Weg zu weiſen.“ Die „Nordd.
Allg. Ztg.“ weiſt den Weg: „Als einſt, am Anfang dieſes Jahr-
hunderts, unſer Volk unter der fremden Zwingherrſchaft ſeufzte,
beſannen ſich die Edelſten und Beſten darauf, daß
der Niedergang des politiſchen Lebens in unſerm Vaterlande als
Verſchuldung und ſomit als Strafe aufgefaßt werden müſſe und
mit feinem König erhob ſich das Volk in der Kraft der Demuth
und des Gottvertrauens zu herrlichen Thaten. Heut, am Ende des
Jahrhunderts fehlt es unſerm Volk wieder nicht an einer traurigen
Zwingherrſchaft, an einer Knechtung des Gewiſſens und des geſunden
Urtheils. Darum werft den Glauben nicht weg dieſen „Sieg, der
die Welt überwunden hat“, haltet feſt an der Einfalt der Treue,
dem Segen der Väter, feſt an gewiſſenhafter Erziehung der Kinder,
feſt an dem Schatz chriſtlicher Erfahrungen, feſt an den Grundſätzen
der chriſtlichen Liebe.“

Das Oſterfeſt trägt den Charakter des Friedens. So klingt der
Name dieſes holden Geſchenks des Himmels in mannigfachem Zu-

ſammenhang aus den Artikeln der Preſſe. Selten hat ja der
Frühling, deſſen Nahen ſonſt ſtets von einem leiſen kriegeriſchen
Donnerhallen begleitet iſt, ſich ſo ruhig eingeführt, wie jetzt. Trübe
hingegen ſchauen die liberalen Blätter in der Zukunft Dunkel, ihr

Sang, in dem die letztwöchigen Artikel der Herren Stephany und
und Levyſohn ein fröhliches Auferſtehen feiern, gilt der Umſturzvor-
lage. Ganz beſonders ſchlimm iſt es dem Leitartikler des „Berl.
Tageblatts“ zu Muthe. Jhm „beklemmt die drohende Umſturz-
vorlage den Athem“, gleichwie ein eiſiger Hauch, der aus dem rauhen
Norden herüberweht, er ſieht keine erheben d ſtimmende Feſtfeier er

blühen, ihm gewinnt es den Anſchein, als ſollte die Zeit zwiſchen
Oſtern und Pfingſten diesmal eine ſturmerfüllte werden. Auch der

„Voſſiſchen Zeitung“ ſind einige Karpfen aus ihrem Korbe
geſprungen: „Es hat ſelten eine Zeit gegeben, in der eine Ver
ſtimmung, die ſich zuweilen bis zur Troſil oſigkeit ſteigert, ſo weite
Verbreitung gewonnen hat wie die gegenwärtige. Wir empfinden
das gerade in Deutſchland, wo wir nach großen Erfolgen, nach der
Aufrichtung eines durch ein Jahrtauſend vermißten Deutſchen
Reiches, nach der Wiedergewinnung verlorenen deutſchen Landes im
Norden und Weſten, an der Schwelle eines goldenen Zeitalters, an
dem Eingange zu einem Zeitalter ungeſtörter Zufriedenheit zu ſtehen
glaubten und wo wir ſchwer enttäuſcht worden ſind.“

Der Frankfurter Zeitung“ ſind die „geharniſchten
Proteſte“ der Herren Jenſen, Wildenbruch, Wolzogen und Conſorten
gegen die Umſturzvorlage noch nicht genügend, ſie will auch die
Jugend aus dem „Winterſchlaf“ erwecken und ſie mit dem „Geiſte
des Franzoſen Laboulaye“ erfüllen. Schaden bringen wird das ſüd-
deutſche demokratiſche Blatt damit wohl nicht allzuviel.

Zu edlerer Arbeit rufen die „Münch. Neueſt. Nachr.“
„An alle Stände und an jeden Einzelnen richtet ſich die Auffor
derung, daß er in dem Kampfe gegen die finſtern Dämonen des
Umſturzes und des anarchiſtiſchen Verbrecherthums das Heil nicht
von dem Geſetze und von der Polizei erwarte, ſondern in erſter
Linie von ſich ſelbſt. Trage Jeder zu ſeinem Theile und im Kreiſe
ſeiner Standesgenoſſen nach beſten Kräften dazu bei, daß er auch im

Jnnern des prächtigen Baues, den ſiegreiche Kriege uns errichtet
haben, wohnlich werde. Dem ernſten Willen kann es nicht fehlen

nicht Jedem kann ein Prunkgemach zur Wohnung angewieſen, aber
das kann erreicht werden, daß es auch im Dachkämmerlein behaglich
ausſehe, daß die Sonne hineinleuchte und es auch an Blumen irn
Fenſter nicht fehle. Der Menſch lebt nicht vom Brode allein, er
fordert auch Nahrung für ſeinen Geiſt, ſein Gemüth, ſeine Phantaſie
und er verlangt vom Leben, damit es lebenswerth ſei, noch etwas
mehr als die äußerſte Leibesnothdurft.“

Uns fehlt der rechte Mann, der ſtark und muthig des Zieles
bewußt die Führerſchaft übernimmt, äußern ſich die „Leipz. Neueſt.
Nach r.“:

„Revolution oder Reform? ſo lautet die Frage die der Ank-
wort harrt. Wird es gelingen den Weg des Kompromiſſes zu
finden oder wird erſt aus dem blutigen Zuſammenprall der Maſſen

ſich das nothwendig werdende Neue erheben Heute iſt man an
Vielem irre geworden was den früheren Geſchlechtern als ſieghafte
Wahrheit galt, aber man ſucht noch vergeblich nach neuen, heil-
ſamen Wegen, man taſtet und wagt.“

Mit Recht wird in dem Leipziger Blatt die traurige Thatſache,
daß unſere Zeit an tiefem Peſſimismus krankt, der die Kraft lähmt,
auf die Unſicherheit und Unbeſtimmtheit, die jetzt vielfach herrſcht,
zurückgeführt.

Als noch ein Bismarck das Ruder führte, da konnte die Wucht
ſeiner Leidenſchaft die Kleinen im Reichstage in ihren Dienßt
zwingen; heut blicken ſeine Nachfolger in ängſtlicher Sehnſucht auf

die Platzreihen im Parlamente und erhoffen von dort Anregung zu
fruchtbarer, politiſcher That. Hier wird ein Pfläſterchen auf die
Haut geklebt und dort ein Flicken auf den Rock geſetzt; ſtatt daß
man kurz entſchloſſen das, was nicht paßt, in die Schneiderhölle
wirft, probirt man ängſtlich und verlegen damit herum, ob der ver
ſchnittene Anzug nicht doch vielleicht noch brauchbar iſt und ob das
enge Röckchen nicht über des deutſchen Michel breiter Bruſt ſich fügen
will. Je ärmer eine Regierung an befruchtenden, ſieghaften Jdeen

iſt, deſto unfruchtbarer wird der Parlamentarismus, deſto maß-
gebender wird die mechaniſche Zahl, und die größere Weisheit war
noch ſelten bei der Mehrheit.

Wir beenden die Reihe unſerer Citate mit dem hoffnungsfrohen
Schlußakkord der „Straßb. Poſt“, die den Frühlingsſturm einer
neuen ſchönen Zeit ahnt: „Die köſtlichſte Himmelsgabe die uns
Menſchen verliehen wurde, iſt die Fähigkeit, zu hoffen. Jm Winter
den Frühling, im Schatten der dunken Nacht den lichten Tag, in
den Thälern der Trübſal die ſonnigen Höhen des Glückes, in den
Stunden der Krankheit die Tage der Geneſung, im Toben des
Kampfgetümmels die Freude des Sieges, im Tode die Unſterblichkeit

ahnend erfaſſen, das heißt hoffen. Arm iſt nur, wer nicht mehr zu
hoffen vermag. Und wenn irgend eine geiſtige Fähigkeit den
Menſchen über ſeine Mitgeſchöpfe erhebt, ſo iſt es die
Gottesgabe der Hoffnung.“

Die Frankfurter Zeitung“ hat die Jugend zum Kampf
gegen die Umſturzvorlage aufgerufen. Der Jugend gilt auch unſer
Ruf, wenn auch nach anderer Richtung hin. Muthig greife ſie nach
den Jdealen des Chriſtenthums und des Vaterlandes!
Tapfer ringe ſie nach Erkenntniß des Wahren und Göttlichen, und
eine geiſtige Auferſtehung wird dem deutſchen Volke beſchieden ſein

Ein neu Geſchlecht muß in neuen, höheren, ſittlicheren Jdeen heran
wachſen ein Geſchlecht, das fähig iſt, durch einen ſittlich geläuterten

Geiſt das Band feſter zu knüpfen, das Gott und Welt als ein
ewiges und unzerreißbares Ganzes umfaſſen ſoll. Die deutſche
Jugend ſtrebe mit Begeiſterung nach Erkenntniß wahrer Religion
und wahrer Sittlichkeit ſie übe dieſe Religion und dieſe Sittlichkeit.
Mit einem reinen Herzen voll Gottvertrauen und Vaterlandsliebe
kann ein Volk nicht untergehen.

Die Steyermärker beim Fürſten Bismarck.
Friedrich sruh, 15. April.

Etwa 70 Herren und Damen aller Stände aus Graz, da
runter eine Anzahl Grazer Studenten, geführt vom Studioſus
Lederer und eine Abordnung deutſcher Studenten aus Oeſter
reich, in denen die Burſchenſchafter-Vereine „Germania“,
„Gothia“, „Nordmähren“, „Oberoeſterreich“, „Oſtmark“ „Phi
ladelphia“, „Rabenſtein“ und „Teutonia“ vertreten waren,
trafen, geführt von Joſeph Schön, Mittags hier ein und nahmen

auf der Terraſſe des Schloſſes Aufſtellung. Die Studenten
waren ſämmtlich in vollem Wichs. Der Fürſt erſchien auf dem
Balkon im ſchwarzen Gehrock und Schlapphut und wurde mit
Hoch und Heilrufen empfangen. Dr. von Plamner
So eine längere Anſprache und ſchloß mit einem

och auf den Fürſten. Dann überreichte Profeſſor Polzer
einen ſilbernen Ehrenpokal mit Neckarwein gefüllt. Auch die
Studenten Lederer und Schön hielten kurze Anſprachen. Schön
überreichte eine prächtig ausgeſtattete Adreſſe mit über
2000 Unterſchriften deutſcher Studenten Oeſterreichs. Frau
Ella Stärck überreichte dem Fürſten einen großen Strauß aus
Haidekraut und Alpenblumen. Hierauf hielt der Fürſt eine
längere Rede und ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer von
Oeſterreich. Sodann trank der Fürſt aus dem Pokal und
bemerkte, der Wein ſei ſehr gut, er bedaure, daß er denſelben
nicht ganz austrinken könne. Dann kam der Fürſt den Balkon
herunter, begleitet vom Grafen r w und ſeinen beiden
großen Hunden und unterhielt ſich längere Zeit mit den
Studenten über öſterreichiſche t ſowie mit
anderen Herren und Damen über das ſteyriſche Landwelches von keinem anderen an Fruchtbarkeit und S önheit
übertroffen werde, worauf eine kräftige Stimme aus der Menge
rief: und nicht an echt deutſcher und treuer Geſinnung



ierauf kehrte der Fürſt zum Balkon zurück, nachdem er die
ührer der Deputation und Frau Stärck zum Frühſtück einge

laden. Die übrigen Theilnehmer wurden im Garten mit Bier
und Wein bewirthet. Ehe der Fürſt ſich zurückzog, trank er
nochmals aus dem Pokal auf das Wohl der grünen Steyermark
und des öſterreichiſchen Landes. Als er den Pokal niedergeſetzt,
agte er nochmals in niederdeutſchem Platt: Der Wien is good.

ährend des etwa eine Stunde dauernden Jriprin wurden
im Park patriotiſche Lieder geſungen. Nach der Beendigung
verließen Alle den Park hocherfreut über den großen Erfolg
und die bei ſchönſtem Wetter verlaufene Ovation.

Deutſches Reich.

Der Hamburger d verſichertbei Beſprechung der gegenwärtigen politiſchen Lage, aus beſt-
unterrichteten Kreiſen die authentiſche Nachricht erhalten zu
haben, daß die Unvereinbarkeit der Beſtrebungen des Jeſuiten-
ordens mit der r des Kaiſers nach wie vor als eine un
erſchütterliche Ueberzeugung gelte und daß daher von einer
Aufhebung des Jeſuitenverbotes als Gegengabe an das
Centrum nicht die Rede ſein könne. Eher ſei es möglich, daß
den ſozialpolitiſchen Wünſchen des Centrums ein gewiſſes Ent
gegenkommen gezeigt werde. Die letztgenannte Wendung iſt

w T gehalten, um ihre Bedeutung n h können.
aß ſich das Centrum indeſſen durch ſozialpolitiſche Abſchlags

ahlungen nicht zu einer regierungsfreundlichen Haltung bePiwee laſſen wird, iſt leicht t Abgeſehen hiervon,
wäre dies aber auch ein Wechſel auf lange Sicht, während
dieſe Fraktion für gewöhnlich Baarzahlung wünſcht.

Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, verlieh der Kaiſer
dem vortragenden Rath im Kultusminiſterium, Dr. Althoff, die
goldene Medaille für Wiſſenſchaften.

Wie mehrere Zeitungen mittheilen können, haben ſämmt
liche deutſchen Souveräne, ſowie die Bürgermeiſter der
drei freien Städte dem Fürſten Bismarck zum 80. Geburts
tage gratulirt, mit alleiniger Ausnahme des
Jrhr von Reuß ä. L. Wenn man auch in der jetzigen

eit, in welcher ſo ſchwere Probleme ihrer Löſung harren, ſo
d den Sinn verloren hat für die freundlichen Scherze,

ie das Schickſal immer wieder ſorglich bereit hält, damit die
Menſchheit nicht verſaure, ſo giebt es doch Dinge, die wohl
dazu taugen, unter das Zauberprisma des Humors geſtellt zu
werden. Jn ſolchen Dingen iſt man in dem Lande, wo die
Prinzen Heinrich heißen, ſeit jeher groß geweſen. Als vor 29
Jahren der deutſche Krieg ausbrach, da griff auch unter
der ſtreitbaren Fürſtin Karoline das Reußenvol an Schwerte.
Aber war ihm auch der Sieg nicht beſchieden und ſah ſich das
Land gezwungen in den Norddeutſchen Bund einzutreten ſo
bewahrte doch die tapfere Heſſentochter den zehrenden Groll im
Herzen und auch ihr Sohn Heinrich der Zweiundzwanzigſte,
vermochte ſich nicht in die neue Zeit zu finden. Er konnteallerdings den Krieg gegen Preußen nicht ortſetzen aber in

römiſchem Tugendſtolz proteſtirte er im Stillen gegen den
Wandel der Dinge und manch wunderſames Geſchichtchen drang
aus dem Lande der Weißen Elſter, deſſen Bewohner keines-
wegs die Empfindungen Sereniſſimi theilen und ſogar ein
Denkmal für Kaiſer Weißbart planten. Jndeß
man fand ſich in Deutſchland in das Unabänderliche und trug
den Schmerz über des Reußenfürſten Groll mit Würde. Dann
wurde erſt vor wenigen Tagen Deutſchland aus ſeiner friedlichen
Ruhe geriſſen durch eine Zeitungs Notiz in der das amt-
liche Blatt der älteren Linie der Menſchheit kund
und zu wiſſen that, daß 7Se. J Durchlaucht den

und Flügeladjutanten, Major Frhrn. von Tietzen-
ofer, zum Oberſten à la suite des vormalig Fürſtlich reußiſchen

Bundeskontingentes zu ernennen geruhten.“ Auch wurde be-
kannt, daß der Landesherr und ſein Hofmarſchall zu Zeiten
ſogar die Uniform dieſes vormaligen Bundeskontingentes tragen.
Darauf gab die rüpelhafte t des reußiſchen offiziöſen
Moniteurs gegen den Fürſten Bismarck Stoff zu Betrachtungen,
und heute nun kommt die Nachricht, daß ſämmtliche deutſchen
Souveräne es für eine Ehrenpflicht gehalten haben, dem Fürſten
Bismarck zu ſeinem 80. Geburtstage zu gratuliren, daß jedoch
Heinrich, Herrſcher aller älteren Reußen, nicht hat mitmachen
wollen. Daß aber auch die ungezogenen Zeitungsſchreiber nach
träglich ſolche Dinge wieder ausgraben müſſen das Fehlendes Fürſten RNeuß in der Reihe der Gratulanten iſt ſonſt doch
von Niemandem bemerkt worden.

Major v. Wiſſmann hatte am Sonnabend eine
Audienz beim Reichskanzler Jan e Hohenlohe.
Am Abend hat Herr v. Wiſſmann Berlin wieder verlaſſen und
ſich nach Lauterberg begeben. Wie das „Berl. Tgbl.“ erfährt,
verlautet darüber, ob Wiſſmann bereits wieder für den
Reichsdienſt verpflichtet worden ſei, noch nichts Be
ſtimmtes, jedoch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß im Mai ihm
für ſeine weitere Verwendung im Kolonialdienſt bindende Ordres
zugehen.

Der Landtagsabgeordnete Wilhelm Scheben,
der den Wahlkreis Kochem-Koblenz vertrat, iſt geſtern Abend geſtorben.

Die Angabe, dem preußiſchen Landtage werde voraus
n noch in dieſer Seſſion ein neues Vereinsgeſetz zur
Beſchlußfaſſung zugehen, beſtätigt ſich in dieſer Form nicht
ganß Es wir n gemeldet, daß dieſe Vorlage nur in dem

alle erfolgen ſolle, daß die Umſturzvorlage vom
Reichstage abgelehnt würde. Auch in dieſer Modifikation
beſitzt die Mittheilung nicht viel innere Glaubwürdigkeit.

Der neue Zwiſchenfall in Marokko. Der, wie bereits
telegraphiſch gemeldet, bei Safti von 12 Mauren überfallene deutſche
Geſchäftsreiſende Rockſtroh, der für eine Leipziger Tuchfirma reiſte,
iſt ſeinen Wunden erlegen. Man hatte ihn 3 Tage lang ohne Hülfe
zu leiſten in einem Duar liegen laſſen. Der deutſche Vizekonſul
in Mogador iſt in Tanger eingetroffen. Wir zweifeln nicht daran,
daß die deutſche Regierung ebenſo energiſch in dieſem Fall einzuſchreiten
wiſſen wird, wie ſie es kürzlich in dem Fall Neumann gethan hat.

England.
Die Kämpfe in Tſchitral.

Aus Gumtak wird dem Reuter'ſchen Bureau“ gemeldet! Die
unter dem Kommando des Oberſtlieutnants Battye ſtehende Jnfan
terietruppe, welche den Panikora-Fluß überſchritten hatte, wurde
geſtern durch eine überlegene Abtheilung des Feindes zum Rückzuge
gezwungen. Auf engliſcher Seite ſind mehrere Verluſte zu ver
zeichnen Battye ſelbſt iſt gefallen.

SchwedenNorwegen.
Thronentſagung König Oskars?

Wie die „Frkfrt. Ztg.“ von glaubwürdiger Seite erfahren will,
hat Pig Osiar eine ſehr peſſimiſtiſche Auffaſſung von der gegen

wärtigen Unionskriſe; er fürchtet, daß dieſelbe ſich in Ah
Weiſe entwickeln werde. Sollte es zu einem offenen Kampfe kom
men, ſo wäre die Thronentſagung König Oskars ſehr wahrſcheinlich

zer, der den Wahlſpruch angenommen hat „Das Wohl der Brüder

völker“ (Brödravolkensväl), würde kaum die Verantwortlichkeit für
einen bewaffneten Konflikt zwiſchen dieſen ſelben Brüdervölkern tragen
wollen. Der Kronprinz, der in einem ſolchen Falle den Thron be
ſteigen würde, iſt aber von wenig freundlichen Gefühlen gegenüber
Norwegen beſeelt und er würde ganz r um keinen Preis nach
er Der ſchwediſche Generalſtab behauptet, daß eine militäriſche

kkupation Norwegens ſich ohne Schwierigkeit durchführen ließe.
Chriſtiania und Dronthein könnten im Handumdrehen beſetzt werden.
In Stockholm ſieht man aber ganz wohl ein, daß erſt nach einer
glücklich durchgeführten Okkupation die eigentlichen Schwierigkeiten
beginnen würden.

Spanien.
Aus Cuba.

Eine amtliche Depeſche aus Cuba von 4 meldet, daß die
Spanier die Palmariten in der Oſtprovinz Cubas ſchlugen. Ferner
brachten ſie der Bande Maceos eine Niederlage bei. Von den Auf-
ſtändiſchen ſeien zwei angebliche Generale, darunter Crombet, ge
fallen und drei Anführer in die Hände der Spanier gerathen. Die
Spanier hätten zum erſten Mal das Mauſergewehr benutzt und da-
mit einen großen Erfolg erzielt.

Oſtaſien.
Friede?

Dem Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Shanghai von heute ge
meldet Nach einem hier von einem chineſiſchen Beamten in Hiro
ſhima eingegangenen Privattelegramm iſt geſtern der Friede ge
ſchloſſen worden. Eine amtliche Beſtätigung liegt noch nicht vor.

Heer und Marine.
Die Offiziere des Beurlaubtenſtandes werden

von den neuen Anznugsbeſtimmungen mehr betroffen, als ſie all
gemein wohl annehmen, namentlich iſt dies hinſichtlich der Stiefel

hoſen und der hohen Stiefel der Fall. Wie wir erfahren, ſollen
ſchon bei den diesjährigen Frühjahrs-Controlverſammlungen die
Reſerve und Landwehr- Offiziere in dieſem neuen Dienſtanzuge er
ſcheinen, und wer von ihnen daher nur im Beſitze eines Paares
feſter Marſchſtiefel iſt, der wird ſich beeilen müſſen, einen etwas
feineren hohen Stiefel zu beſchaffen, damit der feldmarſchmäßige
Stiefeſ nicht zu ſehr von dem übrigen parademäßigeren Dienſtanzuge
abſticht. Eine Entſchädigung für dieſe Neuanſchaffung wird erſt bei
der nächſten Dienſtleiſtung in den Bekleidungsgeldern gewährt, die
jedem Offizier des Beurlaubtenſtäandes bei Einberufung zu Uebungen
zuſtehen.

Ans Nah und Fern.
Zum Duell Kotze-Reiſchach. Der Fall Kotze will von der

öffentlichen Erörterung nicht verſchwinden und das iſt aus mancherlei
Gründen bedauerlich. Die allgemeine Theilnahme ſteht fraglos auf
Seite des fälſchlich verdächtigt geweſenen Herrn von Kotze, und wenn
das öffentliche Gewiſſen fordert, nach dem wahren Schuldigen zu
forſchen, ſo kann man nichts dagegen ſagen, denn da die Angelegen
heit einmal bekannt geworden, wäre es doch wünſchenswerth, daß ſie
in korrekter Form vor Aller Augen gleichſam zur Erledigung käme.
Nach dem neueſten ſenſationellen Ereigniſſe in der Sache nun ſind
Rückſchlüſſe zuläſſig geworden, die wir nicht auszuführen brauchen,
die ſich eben von ſelbſt ergeben. Am Sonnabend früh nämlich hat
unweit eines Berliner Vororts zwiſchen dem Freiherrn von Kotze
und dem Kammerherrn des Kaiſers und Hofmarſchall der Kaiſerin
Friedrich Freiherrn von Reiſchach ein Zweikampf ſtattgefunden, bei
welchem Herr von Kotze einen Schuß in den Oberſchenkel erhielt.
Das Duell ging unter beſonders ſchweren Bedingungen Kugel-
wechſel bis zur Kampfunfähigkeit vor ſich und die Ver-
wundung Kotze's erfolgte erſt beim achten Kugelwechſel. Herr
von Kotze dürfte bei normalem Verlauf der Wund-
heilung in etwa acht Wochen geheilt ſein. Der Verwundete hatte
bereits Sonnabend die große Genugthuung, daß im Auftrage des
Kaiſers ſich der Flügeladjutant Oberſtlieutenant von Moltke nach
ſeinem Befinden erkundigte. Unmittelbar vor dem blutigen Zwei-
kampf hat ſich noch der „Union-Club“, welchem der Verwundete an
gehört, mit der Angelegenheit des Herrn v. Kotze beſchäftigt. Frei-
tag Abend nämlich fand in dem genannten Club unter dem Vorſitze
des Vice Präſidenten Fürſten von Fürſtenberg eine Sitzung bei ver
ſchloſſenen Thüren ſtatt, an welcher u. A. Prinz Heinrich XIX.
Reuß und der Hofmarſchall Freiherr von Reiſchach theilnahmen.
Daß es ſich um beſagten Fall handelte, ging daraus hervor, daß zu
der Konferenz auch der Rittmeiſter a. D. von Kotze (der Vetter des
Verwundeten) geladen war, derſelbe, der im Dezember das Duell
mit dem Baron v. Schrader hatte. Nach dem „B. T.“ ſollen frühere
Mittheilungen, nach denen der Verdacht der Thäterſchaft in der An
gelegenheit, die Herrn von Kotze zur Laſt gelegt war, auf einer
ſehr hochgeſtellten Perſönlichkeit laſte, der Begründung abſolut entbehren. Faus ein Verdacht beſtehen ſollte, ſo würde dieſer ſich in

anz anderer Richtung bewegen; jedenfalls ſei das
aterial zur Zeit nicht hinreichend, um einer eventuellen Anklage

als Baſis dienen zu können.
Während eines Stiergefechtes in Barcelona brach ein Stier

in den Zuſchauerraum ein und rief eine Panik hervor. Ein Gendarm
tödtete den Stier mit einem Gewehrſchuſſe, verwundete aber mit
demſelben Schuſſe einen Zuſchauer, welcher ſtarb, als er fortgetragen
wurde. Bei der durch dieſen Vorfall hervorgerufenen Panik erhielten
zahlreiche Perſonen Verletzungen.

Erdbeben. Das geſtern in dem ganzen ſüdlichen Theil von
Oeſterreich verſpürte Erdbeben trat beſonders heftig in Krain, Trieſt
und im Küſtengebiet auf. Die Dauer der Erdſtöße ſchwankte
zwiſchen 15 und 26 Sekunden. Der angerichtete Schaden iſt zum
größten Theil unbedeutend; es ſind zahlreiche Schornſteine eingeſtürzt,
die Gebäude erhielten Riſſe. Auf dem größten Theile der Südbahn-
ſtrecke WienTrieſt, in Marburg, Franzensfeſte und Ala wurde um
11 Uhr 17 Min. ein 10 Sekunden dauerndes Erdbeben verſpürt, dem
ſpäter wiederholte kürzere Erdſtöße folgten. Am ſtärkſten war der
Erdſtoß im SaveThale wo auf der Strecke Hraſtnig-Sagorſava
nicht unbedeutende u Bei Trifail erfolgte gleich
falls ein Felsabſturz; in Laibach wurden insgeſammt etwa 25 Erd
ſtöße wahrgenommen; bisher wurden dort 2 Todte aufgefunden.
Jan der Ortſchaft Rodica ſind mehrere Häuſer eingeſtürzt,
drei Kinder wurden getödtet und deren Eltern verletzt. Jn
Mannsburg iſt der Hochaltar eingeſtürzt. Jn Graz fand Nachts
11 Uhr 15 Minuten ein Erdbeben ſtatt, das 15 bis 20 Sekunden
dauerte auch aus Salzburg, Bozen und Luſſinniccolo werden Erd-
ſtöße gemeldet. Ferner meldet der Telegraph aus Rom Jn ver-

angener Nacht wurde eine ſtarke Erderſchütterung in Ferrara,
dine, Treviſo und Padua verſpürt; in Udine folgten dem erſtenEroſtoße andere weniger heftige. Viele Leute flüchteten ins Freie.

S Treviſo ſtürzte das erſchreckte Publikum aus dem Theater, mehrere
Schornſteine ſind eingeſtürzt.

Straſenkampf. Zwiſchen Deutſchen und Jtalienern fand in
Shiloh Springs, Arkanſas, ein r ſtatt. Vier der Be
theiligten wurden erſchoſſen, eine große Anzahl verwundet.

Von Amtswegen zwei Mal todt. Unter den auf dem
Kriegerdenkmal in Spremberg verzeichneten, in dem Feldzuge 1870/71

efallenen Sprembergern befindet ſich auch der Name des Musketiers
nton Waitzer aus Spremberg. ſollte nach der Ausſage ſeiner

damaligen Kameraden bei Gravelotte gefallen ſein, und als man das
Kriegerdenkmal Mitte der er Jahre enthüllte, wurde ſein Name
als Gefallener auf dem Denkmal angebracht. Bald darauf kehrte
W. nach Spremberg zurück. Er war in franzöſiſche Gefangenſchaft
ßgatgen und nach Afrika verſchickt worden. Der W laubte ließ

ch in Finſterwalde nieder und ernährte ſich leidlich. rend eines
Manövers e in den achtziger Jahren hatte W. die
Ehre, dem Kaiſer Wilhem J. vorgeſtellt zu werden, der ihn mit einem
Geldgeſchenk beglückte. Vor einigen Tagen iſt W. nun wirklich zur

ewigen Ruhe eingegangen. Sein Name auf dem Spremberger
Kriegerdenkmal iſt nicht entfernt worden.

Eine HahuemannAnekdote ſei im Anſchluß an die 140malige
Wiederkehr des Geburtstages des Begründers der Homöopathie hier
mitgetheilt: Eines Tages fuhr ein ruſſiſcher Fürſt vor, um Hahne-
mann zu konſultiren. Der Homöopath hörte die Darlegung des
Patienten aufmerkſam an, nahm dann ein Fläſchchen, öffnete es,
hielt es dem Fürſten unter die Naſe und ſprach: „Riechen Sie!
Genug, Sie ſind geheilt!“ Der Ruſſe, überraſcht, fragte: „Was
bin ich ſchuldig?“ Hahnemann nannte eine hohe Summe. Der
ruſſiſche Fürſt zog ein Bankbillet aus ſeinem Portefeuille, hielt es
dem Arzte unter die Naſe und ſagte: „Riechen Sie! Genug,
Sie ſind bezahlt!“ Mit etwas länglichem Geſicht ſah Hahne

mann dem Abgehenden nach tDurch Umfallen einer Stalllaterne wurde in der vorgeſtrigen
Nacht das Gut Grüngrift bei Gravenſtein eingeäſchert. 2 Menſchen
nebſt 130 Stück Vieh verbrannten.

Die Königin von England und die Gräfin Hartenau.
Die Königin Victoria von England ließ ſich in Cimiez die Witwe
des verſtorbenen Fürſten Alexander von Bulgarien, die Gräfin
Johanna Hartenau, ehemals Darmſtädter Hofſängerin, vorſtellen, die
mit ihren zwei Kindern in Mentone weilt. Vorher hatten die Prin
zeſſin Beatrice und der Prinz Heinrich von Battenberg eine Zu
ſammenkunft mit der Gräfin Hartenau. ßDie Huldigungsfahrt der Fragen aus der Provinz
Poſen zum Fürſten Bismarck ſoll, wie nunmehr beſchloſſen iſt,
am 20. und 21. April ſtattfinden.

Raubaufall. Ein Kaſſenbote der Frankfurter Gold und Silber
ſcheideAnſtalt wurde Sonnabend Vormittag am Schalter der Reichs
bank um 20 000 Mark beſtohlen. Der Thäter wurde verhaftet, der
Betrag wurde vollzählig verſteckt vorgefunden. Der Thäter iſt ein
Hochſtapler, angeblich ein Engländer.

Acht Perſonen ertrunken. Der Hausmeiſter, die Haus-
hälterin, die Wirthſchafterin, ein Kammermädchen und zwei Lakaien
des Marquis of Londonderry unternahmen auf der Meeresbucht von
Strongford Lough eine J in einem von zwei Bootsleuten
geführten Segelboot. Das Boot iſt ſeither verſchwunden, und es
ehlt jede Spur von deſſen An der Küſte fand man den
rühſtückskorb, welchen die Bedienſteten mitgenommen hatten, ferner

ein Ruder und ein Stück Segel des Boots. Man fürchtet, daß alle
acht Perſonen ertrunken ſind.

Jm h l erhängt. Der ViehhändlerSommer, wegen Verdachts des Wuchers in Haft, hat ſich im Gießener
Unterſuchungsgefängniß durch Selbſtmord dem irdiſchen Richter ent
zogen. In den letzten Tagen war er ſchwermüthig geworden und hatte
häufig bitterlich geweint. Durch die vom Unterſuchungsrichter vor

enommene eidliche Vernehmung mehrerer Beamten des Fürſten
ſenburg-Birſtein war feſtgeſtellt worden, daß Sommer ſich von

dieſem für die Verlängerung eines Wechſels im Betrage von
18 000 die der Acceptant am Verfalltage nicht hatte zahlen
können, außer dieſer Wechſelſumme zuzüglich der üblichen
Zinſen noch 15 000 wechſelmäßig hatte geben laſſen. Einem
Beamten, der als Beauftragter des Fürſten die Verhandlung
mit Sommer leitete, war deſſen Forderung ſo ungeheuerlich vorge
kommen, daß er ausrief: „Aber, Herr Sommer, das iſt ja ſchlimmer
als Wucher! Für 18000 A. 33000 Nichts deſtoweniger
beſtand Sommer auf ſeiner Forderung und drohte im andern Falle
dem Fürſten mit der Wechſelklage. Nachdem dieſe Thatſache durch
Zeugen feſtgeſtellt war, trat Sommers Vertheidiger zurück. Dieſe
Umſtände mögen den Anlaß zum Selbſtmord geweſen ſein. Sommer
hatte ſich Bindfäden zu verſchaffen gewußt und erhängte ſich am
Fenſterriegel ſeiner Zelle.

Zum Gefreiten befördert. Der Rekrut Kaſchewski vom
2. Hanſ. Jnfanterie- Regiment Nr. 76, welcher den Zuchthäusler

alme erſchoſſen hat, wurde den erſteren vor der Front „wegen bewieſener
flichttreue und Geſchicklichkeit“ zum Gefreiten ernannt.

Von Gensdarmen getödtet wurde in der Nähe von Ozieri
geſtern Vormittag ein berüchtigter Brigant, Namens Delogu, bei
einem Zuſammenſtoß mit Gensdarmen getödtet.

Ein myſteriöſer Vorfall. Bei dem Verlaſſen des am Sonn
abend früh in Wien eingetroffenen Schnellzuges der Weſtbahn ent
fiel einem jungen aus Paris kommenden Manne ein anſcheinend
mit rothen Bonbons gefüllter Glascylinder. Die Unterſuchung des
von einem Polizeiagenten aufgeleſenen Jnhaltes des Cylinders erab das Vorhandenſein eines ſehr ſtarken Sublimats, von dem eine
Kille zur Tödtung von 10 Perſonen hinreichend ſein würde. Die

Nachforſchungen nach dem verdächtigen Reiſenden ſind angeordnet.

Halleſche Lokalnachrichten vom 16. April.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelken

Angabe geſtattet.

Die Halleſche Beamten-, Spar und DarlehnsKaſſe
hielt am Sonnabend vor Oſtern ihre Generalverſammlung unter
Vorſitz des Herrn Magiſtratsſekretär Merkert ab. Die Geſchäfts
bilanz ſchloß für Ende 1894 mit 37334 Mk. 12 Pfg. ab, das Ge
winn und Verluſt-Conto mit 1819 Mk. 21 Pfg. Die Mitglieder
zahl iſt im letzten Jahre von 140 auf 146 geſtiegen, die Sparein
lagen erhöhten ſich von 28 093 Mk. T Shiſe 307 Mk. 38 Pfg.Die Darlehnsforderungen von 24803 Mk. 78 Pfg. auf 28 282 Mit
95 Pf., der Reſervefonds von 426 Mk. 84 Pf. auf 460 Mk. 27 Pfg.,
die Effekten von 7840 Mk. 40 Pfg. auf 8348 Mk. 35 Pfg.,der Beſtand betrug am Ende des ahres 1583 Mi
56 Pfg., an Coursgewinn waren 235 Mk. 65 Pfg. zu verzeichnen,
ſo daß nach Abzug der r a welche 252 Mk. 74 Pfg.
betrugen, ein Gewinn von 1566 Mk. 47 Pfg. verblieben iſt. Es
wurde, nachdem dem Vorſtande und dem Verwaltungsrath Ent
laſtung ausgeſprochen war, der Beſchluß gefaßt, von dieſer Summe
1279 Mk. 8 Pfg. zur Gewährung einer Dividende von 4 Prozent
auf die Spareinlagen zu verwenden, 180 Mk. zur Deckung einer z. Zt.
nicht eintreibbaren Forderung einſtweilen zurückzuſtellen und den Reſt
von 107 Mk. 39 Pfg. dem Reſervefonds zuzuführen. An Stelle des
verſtorbenen Amtsgerichtsſekretärs a. D. Kanzleirath Krebs iſt Herr
Rendant Altwaſſer aus dem Verwaltungsrath in den Vorſtand
der Kaſſe eingetreten derſelbe wurde in dieſer Stellung für das
laufende Jahr beſtätigt. Ferner wurde der neue aus den Herren
Landſchaftsdirektor Hoffmann, Rendant Altwaſſer und
Rendant Erfurth beſtehende Vorſtand auf die Jahre 1896 bis
1898 wiedergewählt. Daſſelbe geſchah hinſichtlich des Verwaltungs
rathes, nelchem die Herren Oberbergrath Prof. Dr. Arndt, Schul
inſpektor Gentzſch, Rechnungsrath Stade, Rechnungsrath
Piſtorius, Rechnungsrath Herrmann, Salinenfaktor Brinck
und Eiſenbahnſekretär Der z angehören.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Ungegend,
Aus dem nordöſtlichen Theile des Saalkreiſes, 14. April.

(Mäuſeplage.) In hieſiger Gegend, wie gewiß auch anderwärts,
treten zur Zeit die Feld mäuſe in ziemlich großer Anzahl auf.
Man ſtellt deshalb den gefräßigen Nagern ſchon jetzt, und das mit
Recht, eifrig nach, da die Vermehrung derſelben im Sommer eine
enorme iſt und gen Schaden an den Feldfrüchten befürchten laſſen.
Wie uns mitgetheilt wird, hatten ev einige Landwirthſöhne binnen
wenigen Stunden faſt ein Schock der gefräßigen Quadrupeden mit
der ſehr praktiſchen Hohenheimer Falle weggefangen.

Trotha, 15. April. (Schiffsunfall. Vogel-
ſte IIer.) Ein mit Steingrus beladener Kahn der Firma Fr. Jordan
von hier gerieth beim Segeln unterhalb Trotha mit Gewalt gegen
einen großen Stein und erhielt dadurch ein Leck, welches die ſofortige
Löſchung der Ladung nöthig machte, um das Untergehen des Kahnes
zu verhüten. Beim Vogelſtellen wurde vorgeſtern ein Arbeiter
aus Giebichenſtein auf den Trotha'ſchen Felſen überraſcht.

O Merſeburg, 15. April. KKreis- Sparkaſſe. Bahn-
bau. chnellertungsbericht der hieſigen Kreis- Sparkaſſe pro 1894 wurden
in dem genannten Jahre in dieſelbe neu eingelegt 563 340 A. 53

lagen abgehoben 669 347 24 ſo daß die geſammten Einlagen

Tod. Unfall.) Nach dem Verwal

den Einlegern an Zinſen gutgeſchrieben 41 654 40 an Ein



am Ende des Jahes 1961 635 3 bekrugen. Die außenſtehen-n Pliaſten der Kaſſe betrugen 2 111098 71 der Reſerve
fonds 149 463 68 Nach langer Wartezeit ſcheint es nun
endlich mit der Jnangriffnahme der Bauarbeiten für die
Bahnlinie Wer rn heſg vadt wirklich Ernſtzu werden. Nach einer rveilunnn der Königlichen Eiſen
ahndirektion an den hiefigen agiſtrat ſoll mit dem

Bau noch im Laufe dieſes Monats begonnen werden, und iſt der
Königliche Regierungsbaumeiſter Falck, bezw. deſſen Stellvertreter
ermächtigt, die zum Bahnterrain erforderlichen Grundflächen am
16. April er. für den Eiſenbahnfiskus in Beſitz zu nehmen. Einen
ſchnellen Tod hatte am vergangenen Freitag der Handelsmann K.
hierſelbſt. Derſelbe wurde auf offener Straße von einem Schlag-
anfalle betroffen und verſtarb infolge deſſen kurz nachdem man
ihn in das Haus getragen hatte. Einem vierjährigen Mädchen
hierſelbſt, welches vor einem Schaufenſter in hieſiger Gotthardtſtraße
ſtand, wurde durch die plötzlich niedergehende olljalouſte die rechte

van de i to Niemberg (Saalkreis), 13. April. (Tod durch Quetſch-
un g.) Heute Nachmittag zwiſchen 5 und 6 Uhr trug ſich auf hie
ſigem Bahnhofe ein ebenſo ſchrecklicher als bedauernswerther Un-t ücksf all zu. Der Wagenſchieber Karl Bau gerieth nämlich
beim Koppeln zwiſchen die Buffer zweier Eiſenbahnwagen, infolge
deſſen er derartige innere davon trug, daß er nach
wenigen Minuten ſeinen Geiſt aufgab. Der Verunglückte ſtammt
aus dem benachbarten Hohenthurm und hinterläßt eine Wittwe
und vier Kinder, von denen das jüngſte am Sonntag Palmarum
konfirmirt worden iſt. Die Leiche wurde nach ärztlicher Beſichtigung
einſtweilen in der hieſigen Leichenhalle untergebracht.

Bitterfeld, 15. April. (Guſtav-Adolf-Feſtſpiel.)
Für Mitte Mai iſt die Aufführung des GuſtavAdolf Feſt
ſpieles von Thoma in Ausſicht genommen.

Kelbra, 16. April. (Oſterfeuer.) Ein uralter volks-
nie Gebrauch, das Abbrennen der Oſterfeuer, hat
ch in der goldenen Aue und am Südharz allgemein er

P Am erſten Feiertag Nachmittag zieht in Kelbra die liebe
ugend mit einer Strohpuppe, welcher Manneskleider angezogen

werden, vor die Häuſer der Bürger und ſingt aus hundert Kehlen
Gebt doch dem armen Tod auch was mit,
Ein Vellchen,
Aus dem Ställchen!

Das eingeſammelte Holz wird zum Oſterfeuer am Abend ver
wendet. Viele hundert Feuer leuchten auf den Höhen vom Harz und
Kyffhäuſer, einen prachtvollen Anblick gewährend. Der Urſprung
dieſer Freudenfeuer iſt höchſtwahrſcheinlich in die Zeit zurückzuführen,
wo man der Göttin Oſtara Opfer brachte.

Nordhauſen, 15. April. (Diebes- und Hehlerbande.)
Nach längerem Forſchen iſt es unſerer Polizei gelungen, den Sattler
Paul Kleine aus Bernburg früher in Halberſtadt, zu verhaften,
welcher dringend verdächtig iſt, das Mitglied einer weitverbreiteten
Diebes und Hehlerbande zu ſein die ihre Thätigkeit hauptſächlich
auf Entwendung von Treibriemen, Kupfertheilen und Handwerkszeug
aus ren abriken ausdehnte. Die Feſtnahme des p. Kleine
geſchah in dem Augenblicke, als derſelbe bei einem hieſigen
der Hehlerei verdächtigen Handelsmanne, bei dem gerade
eine polizeiliche Nachſuchung ſtattfand, eintreten wollte.
Kleine iſt aber während der Nacht ausgebrochen und
entwichen. Bei der Nachſuchung iſt ein ſehr werthvoller,
30 Centimeter breiter Treibriemen, 120 Pfd. ſchwer, und eine Menge
Maſchinen-Handwerkszeug 2c. gefunden worden. Es iſt ferner feſt
geſtellt, daß ſchon eine Anzahl Treibriemen und viele Centner
Kupfertheile von höherem Werth (4—-500 von den Dieben reſp.
Hehlern verkauft worden ſind. Die Thätigkeit der Bande ſcheint ſich
bis nach Dortmund zu erſtrecken.

P Magdeburg, 15. April. (Verkauf im Waſſer auf
gefiſchter Rehe.) In den letzten 14 Tagen wurden hier und
in Schönebeck eine Anzahl zum Verkauf ausgebotener Rehe mit
Beſchlag belegt. Bei genauerer Unterſuchung ſoll ſich herausgeſtellthaben, daß die Rehe anläßlich des Hochwaſſers ertrunken und

aus dem Waſſer aufgefiſcht worden ſind. Einige der Rehe ſollen
bereits verkauft und verzehrt worden ſein.

Aus Thüriugen, 15. April. Deputation an Bis-
marck.) Die thüringiſchen Städte, die den Fürſten Bismarck
zum Ehrenbürger ernannt haben, beabſichtigen, ihm das Diplom
durch eine Deputation überreichen zu laſſen.

N Waltershauſen, 15. April. Bewegung gegen das
g. rben der Rothwurſt.) Die beiden bekannten Fleiſchwaaren-

xportfirmen Joh. Daniel Keſtner und Ernſt Kuhn, welche die Be-
wegung gegen das Färben der Rothwurſt in Fluß ge-
bracht haben, erlaſſen nunmehr an über 200 Firmen Deutſchlands
Einladung zu einer Verſammlung, welche Dienstag den 23. April
Mittags 1 Uhr im „Hotel zum deutſchen Hof“ in Gotha ſtattfindet.
Die ſehr Wort eingegangenen Zuſtimmungen und Anmeldungen
beweiſen, daß in weiten Kreiſen die Gefahren erkannt werden, welche
das Färben der Wurſt der geſammten Fleiſchwaaren Induſtrie zu
bereiten geeignet iſt, deßhalb fordern die obengenannten Firmen zu
entſchloſſenem und energiſchem Vorgehen gegen dieſe Unſitte auf.
Bezweckt wird eine Reſolution an den Bundesrath in dem Sinne,
daß nach S 5 Abſ. 1 des Geſetzes vom 14. Mai 1879, betreffend den
Verkehr mit Nahrungsmitteln 2c., das Färben der Rothwurſt
unter Strafe geſtellt werde. Am Erſcheinen behinderte
Firmenvertreter werden um Abgabe von Vollmachten an die Ein
ladenden erſucht.

Eiſenach, 15. April. (Die Feier der Enthüllung
des Eiſenacher Lutherdenkmals), das Profeſſor Donndorf s Meiſterhand geſchaffen hat, iſt nun ſo nahe gerückt, daß die
Feſtvorbereitungen ſich ihrem Abſchluſſe nähern. Nach dem Feſtpro
ramm findet am 3. Mai unter Profeſſor Thurnaus Leitung die
ufführung der HmollMeſſe von Sebaſtian Bach ſtatt. Der 4. Mai,

der Tag der Enthüllungsfeier, wird durch einen Feſtgottesdienſt in
der Sankt Georgskirche eingeleitet, bei dem Hofprediger Dr. Rogge
Potsdam die Predigt hält. Bei dem Enthüllungsakt wird die Feſt
rede der Archidiakonus KieſerEiſenach und nach ihm Oberbürger-
meiſter Müller eine Anſprache halten. Der Nachmittag iſt einer
Wartburgfeier, bei der Profeſſor Fricke- Leipzig die Feſtrede
hält, und einem Feſtmahl in der „Erholung“ vorbehalten. Ein
Nachkomme Luthers, der Sanitätsrath Dr. Luther aus Luckenwalde,
wird der Feier beiwohnen. Das Denkmal findet ſeine Aufſtellung
auf dem Karlsplatz und wird ſo den vom Bahnhof durchs Nikolai-
thor Eintretenden ſofort ſichtbar. 4

N. Salzungen, 15. April. (Gasausſtrömung.) Jn dem
Thumannſchen Bohrthurm hinter Hermannsroda beobachtet man
ſeit einiger Zeit eine Erſcheinung, deren eigentliches Weſen und Ur-
ſache noch nicht feſtſteht, und deren Tragweite noch nicht abzuſehen
iſt: vor etwa 14 Tagen erfüllte ſich die Luft in dem Thurme mit
einem eigenthümlichen Geruch, der aber die Arbeiter kaum aufmerk-
ſam werden ließ, bis unter furchtbarer Gewalt das ganze ſchwere
Bohrgeſtänge emporgehoben und ein Theil des Bohrdaches durch das
mit furchtbarem Getöſe ausſtrömende Gas wurde. Da
das Bohrloch bereits über 370 Meter tief im Salzlager ſteht, ver
muthete man anfänglich, daß es Schwefelwaſſerſtoff ſei, der, wenn
auch ſelten, in Waſſerklüften vorkommt. Der Geruch des Gaſes,
welches dem Bohrloche mit einer Spannung von 20 Atmoſphären
Druck entſtrömt, iſt aber dem Schwefelwaſſerſtoff nicht ähnlich ein
auswärtiger ſachkundiger Chemiker iſt mit der analytiſchen Feſt
ſtellung des Gaſes betraut.

Coburg, 15. April. (zur Verlobun'sg der Prinzeſſin
Alexandra.) Die „N. Fr. Pr.“ hat auf eine Anfrage „an
kompetenter Stelle“ über die angebliche Verlobung der

rinzeſſin Alexandra mit dem Kronprinzen von
talien oder dem Erbprinzen Ernſt von Hohenlohe-
angenburg die Antwort erhalten, „daß dort roeder von dem

einen noch von dem andern Ereigniß etwas bekannt ſei“.
Gotha, 15. April. (Der Staatsanwaltſchaft ge

ſtellt. Stiftung.) Der Herr Generalagent v. Moorſtein
der im verfloſſenen Sommer wegen Unterſchlagung Weib und
Kind verließ und nach Amerika flüchtete, hat ſich am 13. d. M. ſelbſt

der Staatsanwaltſchaft geſtellt. Ein Herr, der nicht genannt ſein
will, übergab dem Magiſtrat 15000 Mk. zur Errichtung eines

chwimmbades zur Sommer- und Winterbenutzung.
S aripsig 15. April. (Vom rJm neuen Reichsgerichtsgebäude wird bereits vom16. September d. F. ab Recht geſprochen. Die Einweihung

des Gebäudes findet jedoch erſt im Monat Oktober ſtatt vor
ausſichtlich wird der Kaiſer derſelben beiwohnen.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Mittwoch, den 17. April: Wenig verändert, wolkig,
vielfach bedeckt. Regenfälle, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fall. Wuchs.Straußfurt 15. April 2,60. 16. April 2,0. Salle e 2,72. 2,68. 0,04 nrotha. e re h 2 3,46. 7 3,40. 0,06Alsleben 14. 3,78. 16. 3,68. 0,10
Elbe,.

Außig 14. April 2,62. 16. April 2,58. 0,04 2Dresden h e 1,36. 1,25. 0,11 unWittenberg h II 7 wagen e 7 3,98. uBarby h e 77 4,44. 4,60. 0,16Magdeburg 4,05. 3,97. 0,08 eWittenberge h 77 4,94, o 4,83 0,11

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
vom 5. bis 11. April 1895.

Die Witterung iſt letzthin der Feldbeſtellung günſtiger geworden
und wird dieſelbe nun ganz energiſch gefördert werden müſſen, um
ſie rechtzeitig in vollem Umfange zu beenden. Die Klagen über
ſchlechte Ueberwinterung der Saaten dauern in eher noch verſtärktem
Maße an faſt aus allen Theilen des Reichs treffen ſolche ein.
Um jetzige Zeit pflegen ſtets neben guten auch ſchlechte Schilde-
rungen über den Saatenſtand einzugehen, die ſich oft genug ſpäter
unter dem Einfluß günſtigen Wetters in ihr direktes Gegentheil ver
wandeln und daher bleibt Vorſicht in der Beurtheilung der Richtig
keit jener Klagen geboten. Leugnen läßt ſich jedoch nicht, daß die
ungünſtigen Urtheile über die Roggenfelder diesmal in ganz unge
wöhnlichem Umfange vorliegen und daß damit gerechnet werden
muß, da nicht alles, was verdorben ausſieht, ſich unter den Strahlen
der Frühjahrsſonne zu erhalten vermag. Auch die Behauptung, daß
viel umgepflügt werden muß, iſt nicht ohne Berechtigung, denn die
Nachfrage nach Sommerroggen und Sommerweizen zu Saatzweckeniſt erheblich geſtiegen und es werden ſehr hohe Preiſe dafür be

willigt. Jm Weltgetreidehandel iſt Ruhe vorherrſchend geblieben
die Spekulation in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
ging vielfach mit Realiſirungen vor, wodurch die Weizenpreiſe etwas

wurden. Die Beſtände haben ſich um 18/, Millionen
uſhels verringert. Jn England ſollen ſich die Winterſaaten in

gutem Zuſtande befinden. Jn Frankreich zeigten ſich die Jm-
porteure angeſichts reichlicher Jnlandszufuhren ſehr zurückhaltend im
Einkauf. Jn Belgien und Holland hat die Kaufthätigkeit er
heblich nachgelaſſen. Rumäniens und Bu d ariens Feld
ſtand wird als zufriedenſtellend angegeben. Aus Rußland liegen
wenige, aber überwiegend günſtige Nachrichten über den Saatenſtand
vor. Aus Oeſterreich- Ungarn ſind erhebliche Klagen über
den Stand des Roggens laut geworden. In Deutſchland iſt
der Begehr nach effektiver Waare ein reger geblieben. Dem Anſchein
nach ſind die Beſtände von inländiſchem Roggen verhältnißmäßiſchwach, weshalb der bis zur neuen Ernte hin nothwendige Juſchuß
vom Auslande ein recht bedeutender ſein dürfte an Weigen aber

wird zur Miſchung des einheimiſchen Gewächſes mehr als gewöhnlich
ebraucht. Am hieſigen Platze hatte Weizen in Loco ſchlanken
Ibſatz zu ſeitherigen Preiſen. Für Termine überwog Realiſations

luſt und wenn derſelben zeitweiſe auch gute Kaufluſt gegenübertrat,
ſo büßte doch Mai 2,50 im Werthe ein, während der Rückgang
für ſpätere Sichten ſich nur auf 18 A. bezifferte. Roggen
hatte in effektiver Waare recht ſchwache Zufuhren, die raſch von den
Mühlen genommen wurden. Auf Lieferung ſchädigten Realiſationen
und neue Abſchlüſſe ruſſiſchen Gewächſes die Preiſe ſucceſſive je nach
den Sichten um 2 I A. Hafer hatte ruhiges Geſchäft,
effektive Waare war noch einigermaßen beachtet, doch wurden Ter-
mine in S größerer Waſſerzufuhren um durchſchnittlich 1
Mark geſchädigt. üböl auf günſtigere Berichte über den Stand
der Oelſaaten ſehr ſtill und etwas im Werthe herabgeſetzt. Spiritus
verkehrte, da die Erledigung der neuen Spiritusvorlage im Reichs
tage ſoweit hinausgeſchoben iſt, in luſtloſer Stimmung. Nach kleinen
nungen ſchloſſen die Notirungen faſt genau wie in der Vor
woche.

Warktberichte.
Leipzig, den 13. April. Produktenmarkt. (Bericht

von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
feſt, inländiſcher 128--139 bz. Brf., ausländiſcher 150--155 bez.
Brief. Roggen per 1000 kg netto feſt, inländiſcher 120--128
bez. Brf., ausländiſcher 128 132 bez. Brf. Gerſte per 1000 Kg netto,
Braugerſte 130--150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 100
bis 108 bez. u. Br. V per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 c. bez. u. Br. Hafer per 1000 Kg netto
inländ. (ſächſiſcher) 110--122 bez. u. Brf., ausländ. Mais per
000 kg netto runder 124 nominell. Wicken per 1000 kg

netto loco Erbſen per 1000 Kkg netto loco große 160
bis 180 do. kleine 150--160 do. Tepter 130 140. Bohnen
per 100 kg netto loco 20—26 c. bez. u. Br. Oelſaat per
1000 kg netto Raps Rapskuchen per 100 kg netto
8,50--9,50 nominell. Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier
ohne Faß anhaltend feſt flüſſiges 43,75 bezahlt. Leinöl
per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130--180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Fippger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 53,30 Geld mit 70 Verbrauchsabgabe 33,60
Mark Geld. Dienstag, den 9. April, mit 50 Verbrauchsabgabe
53,30 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,60 Mark Geld.

Viehmärkte.
Berlin, 13. April. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 3085 Rinder, 3067 Schweine, 995 Kälber,
6218 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich langſam ab,
obgleich das Angebot nicht ſtark war. Es bleibt kleiner Ueberſtand.
Ca. 1800 Stück gehörten der erſten und zweiten Klaſſe an. I. 58 bis

60 II. 5356 III. 4549 IV. 40--43 C. für 100Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine markt verlief an und für
ſich ſchon ſchleppend, verflaute zum Schluß aber ſo vollſtändig, daß
die notirten Preiſe nicht mehr zu erzielen waren, wurde aber ge
räumt. I. 46-47 II. 44--45, III. 42--43 für 100 Pfd.mit 20 Prozent Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich bei
mangelnder Kaufluſt ganz gedrückt, ſo daß vorausſichtlich Ueber
ſtand verbleibt. J. 55--58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 50
bis 54 III. 45--49 4 für ein Pfund Fleiſchgewicht. Auch
der Hammel markt zeigt ſchleppenden Geſchäftsgang und wird
nicht n geräumt. I. 44-48 Lämmer bis 53 U. 40-42

undas Fleiſchgewicht.
Steinbrnuch, 11. April. Tendenz Unverändert. Vorrath

am 8. April 140 780 Stück, am 9. ril wurden 2296 Stück

aufgetrieben, 1102 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 10. Apri
ein Stand von 142074 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 45--46 Kr., mittlere 451-46 Kr., junge
ſchwere 48--49 Kr., mittlere von 46--47 Kr., leichte von
46--47 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 45 46 Kr.,
mittlere von 45--451 Kr. leichte von 45—-46 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 46-46 Kr., mittlere von 45--45 Kr., leichte von
441 45 Kr.

London, 11. April. (JslingtonViehmarkt.) An den Markt
waren: Hornvieh 100 Stück, Schafe 2000 Stück, Kälber 70

tück, Schweine Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.
für Hornvieh 2 sh. 9 d. bis 4 sh. 6d., Schafe 4 sh. 4 d. bis 6 sh.
4 d., Kälber 2 sh. 9 d. bis 5 sh. 2 d., Schweine

Waaren- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Verlin, 13. April. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine feſt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis
Mk. bez., loco 120--145 Mk. n. Qual. bez., Lieferungsqual. 141 Mt. bez., Sommerweizen

Mk. bez., gelber alt. märk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Mai 141--141,25 Mk. bez., per Juni 142,25 142,60 Mk.
bez., per Juli 143,50-—-145,76 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sept. 146--146,25
Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco in gut. Frage, Termine höher, gekündigt To.,
Kündigungspreis Mk., loco 112--124 Mk. n. Qual. bez., Lieferungsqualität 122
Mk. bez., inländ. guter Mk. ab Bahn bez., klammer Mk. ab Bahn
bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai
i22,25--122,75 Mk. bez., per Junt 124--124,25 Mk. bez., per Juli 125 125,25 Mk.
bez., per Auguſt Mk. bez., per September 127,25--127,75 127,5 Mk. bez., per Oktober

Mk. bez., per November Mk. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. unverändert, kleine und Futtergerſte 100--165

Mk. nach Qualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco ſchwach behauptet, Termine feſt, gekündigt

Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 1190--142 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 116 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 129--126 Mk. bez., feiner 128
bis 135 Mk. bez., geringer 110--118 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 1290 126
Mk. bez., feiner 128-- 135 Mt. bez., geringer 110--118 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 116--130 Mk. bez., feiner 132—-138 Mk. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 117--117,25 Mk. bez., per
Juni 118 Mk. bez., per Juli 119 Mk. bez., per September 120,75 Mk. bez., per
Oktober Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine behauptet, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 122--126 Mk. nach Qualität, runder 122-123 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 123-125 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 117,50 Mk. bez.,
Durchſchnittspr. Mk. bez., per Mai 115,25 Mk. bez., per Sept. 110, Mk. bez.

Magdeburg, 13. April. (Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
128--136 Mt., Weißweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 118--130 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 116--125 Mk., Roggen 118--1253 Mk., Chevalier
gerſte 116-156 Mk., Landgerſte 110-130 Mk., neuer Hafer 112--128 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhauſen, 13. April. Weizen 11,50--12,50 Mk., Roggen 11,25--12,00 Mk.,
Gerſte 9,75-—13,00 Mk., Hafer 10,00--11,00 Mk.

Hamburg, 13. April. Weizen loco feſt, holſtein. loco neuer 140--142 Mt.

große,

Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 132-136 Mk., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 81--83. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Köln, 13. April. Weizen alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder
loco 14,00, per Oktober Roggen hieſiger loco 11,25, fremder loco 13,90, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 12,00, fremder 18,50.

Wien, 13. April. Weizen per Frühj. 7,03 Gd., 7,07 Br., per MaiJuni 6,97 Gd.,
6,99 Br. Roggen per Frühjahr 6,17 Gd., 6,19 Br., per MaiJuni 6,17 Gd., 6,19 Br.

Mais per September- Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,77 Gd., 6,49 Br.
Hafer per Frühjahr 6,76 Gd., 6,78 Br., per MaiJuni 6,66 Gd., 6,68 Br.

Antwerpen, 13. April. Weizen träge. Roggen ruhig. Hafer ruhig.
Gerſte ruhig.

Zucker.
London, 13. April. 96 Proz. Javazucker loco 11 ruhig, Nüben Rohzucker loco

91 vruhig. Centrifugal Cuba 11
New-York, 13. April. Zucker: Muscovado 21 Cents roh Centrifugal 3 Cent.

raff. granul. 315 Cents.
New-York, 13. April. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2

Kaffee.
Hamburg, 13. April. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mai

76, per September 75, per Dezember 721 per März 71. Schleppend.
New-York, 13. April. Kaffe fair Rio Nr. 7 161 do. Rio Nr. 7 p. Mai

14,35, do. do. p. Juli 14,85.
Petrolenm.

Berlin, 13. April. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Ctr. Termine ſteigend. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs
Loco 30,2 Gd., per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per Sept 29,5 Mk.,
bez., per Oktober 29,7 Mk., per November 29,9 Mk.
10,75 Fremen 13, April. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Steigend.

„75 bez.
Hamburg, 13. April. Petroleum loco ſehr feſt, Standard white loco 10,75,
Stettin, 13. April. Petroleum loco 165,75.
Antwerpen, 13. April. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 23 bez.

und Br., per April Br., per MaiJuni Br., per September- Dezember
Br. Steigend.

New-York, 13. April. Petroleum do. NewYork 7,10, do. Philadelphia
7,05, do. rohes 7,00, do. Pipe line cert. p. April 111 nom.

Spiritus.
Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter.

Kündigungspreis

Loco

Berlin, 13. April.
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko feſt. Gekündigt 30000 Liter. Kündi-
gungspreis 38,30 Mark. Loco mit Faß per dieſen Monat 38,3--38,4 bez., Durch
ſchnittspreis Mk., per Mai 38,4——38,5 bez., per Juni 38,7-—38,8 bez., per Juli 39,2
bez., per Auguſt 39,5 bez., per September 39,8--39,7 39,8 bez.

Nordhanſen, 13. April. Branntwein 55 Prozent für 100 Kilogramm ohne Faß ab
Brennerei 59,50 61,50 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,50--56,60 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 13. April. Spiritus ruhig, per Mai 187 Br., per MaiJuni 19 Br.
per Juli-Auguſt 191 Br., per AuguſtSeptember 187 Br.

Stettin, 13. April. Spiritus loco behauptet, mit 70 Mark Konſumſteuer 33,50.
Poſen, 13. April. Spiritus loco ohne Faß (5ber) 51,30, do. loco ohne Faß

(TOer 31,60. Feſter.
Breslan, 13. April. Spiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 50 Mark Ver

brauchs abgaben per April 51,60, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaben per April 31,80.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 13. April. Rüböl per 100 Kilogramm mit Fatz. Termine höher. Ge-

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat Durchſchnittspreis Mk., per Mai 43,2--43,5 bez., per Juni 43,6 Mk., per
Juli per September 44,2 Mk., per Oktober 44,2—44,4 Mk.

Hamburg, 13. April. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 45.
Stettin, 13. April. Rüböl loco unverändert, per April-Mai 43,50, per Sept.Okt. 43,50.,
Köln, 13. April. Rüböl loco 48,50, per Mai 46,30, per Oktober 46,80 Br.
Breslan, 13. April. Rüböl per April 43,00, per Oktober 44,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 12. April. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 80-85 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 110--120 Mk. Baumwollſaatkuchen 100--105 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 Mk. Rapskuchen 99--105 Mk. Leinkuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 75 bis
80 Mk. die 1000 Kg.

London, 13. April. Cbiliſalpeter, ord. 8 sh. 41 d., vaff. 8 sh. 9 d.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 13. April. (Amtlich.) Erbjen, gelbe, zum Kochen 20--40 Mk., Speiſe
bobnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 20--70 Mk. per 100 Kilogramm. Erbſen per 1000
Kilogramm. Kochwaare 127--165 Mk. bez., feine Vietoria-Erbſen 145-- 180 Mk., Futter
waare 115--127 Mk. nach Qualität.

Magdeburg, 13. April. Erbſen, gelbe zum Kochen 15,00—20,00 Mr.,
bohnen (weiße) 21,00--40,00 Mt., Linſen 16,00 40,00 Mk.

Stroh. Hen.
Halle, 13. April. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kilogramm. RoggenLang-

77 (Handdruſch) 1,80--2,00 Mk., Maſchinenſtroh 1,50 Mk., Wieſenheu, hieſiges 3,25--

Speiſe

„50 Mk., fremdes 2,50-—3,00 Mk., Kleeheu 3,25-—-3,50 Mk., Torfſtreu 1,30 Mk.
Magdebuerg, 13. April. Krummſtroh 2,650-—3,00 Mk., Richtſtroh 3,50--4,25 Mk.
Nordhauſen, 13. April. Richtſtroh 2,75—3,00 Mk., Heu 5,00 6,90 Mk.

dehl.
Berlin, 13. April. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 17,50 19,590 bez., Nr. 0

15,75 17,25 bez. Feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmehl Nr. 0 u. 1 16,60
16,50 bez., do. feine Marken Nr. 0 und l 16,50--17,25 bez., Nr. O 1,25 Mk. höher als

Nr. O u. per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
Verlin, 13. April. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und I per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Termine feſt. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk.,
per dieſen Monat bez., per Mai 15,50 16,55 bez., per Juni 16,65 16 70 bez., per
Juli 16,80 16,85 bez., per Auguſt bez., per September 17,29—17,25 bez.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 10. April. (Amtlich.) Kartoffeln per 100 Kilogramm 5,0-—8,00 Mk.
Magdeburg, 13. April. Eßkartoffeln 5,00-—6,00 Mt.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin, 11. April. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20-1,60 Mk., Bauch

fleiſch 0,90--1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., Ham-
melfleiſch 90--1,50 Mk., Butter 1,80--2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 60 Stück 240--
4,00 Mark.

Nordhauſen, 13. April. Landbutter 3,80 Mk., Speiſebutter 2,00-—-2,20 Mk.,
feinſte Gutsbutter 2,39--2,40 Mk. für 1 Kilogramm. Eier (das Schoch) 2,60--2,70 Mk.,
Rindfleiſch 1,20- 1,40 Mk., von der Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,26

1,40 Mk., geräucherter Speck 1,50--1,70 Mk., Hammelfleiſch 1,10--120 Mk., Kalb
fleiſch 1,10--1,20 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Bremen, 13. April. Feſt. Baumwolle. Upland middling loco 32 Pfg.

Wolle Umſatz Ballen.
Metalle.

London, 11. April. Queckſilber I. 6 Lſtrl. 12 ah., II. 6 Lſtrl. 122, oh.
New-York, 11. April. Kupfer loco 9,50.
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Verantworrlich: Für Volitik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für

Feuilleton, Thearer Muſik und Sokales: Dr. Walther Gebens leben; für Volkswirth
ſchaft und Provinzielles: i. V. Ott mar Förſter, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der

Redaktion von 9--12 Vormittags,
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Meine für die Auſbe wahrung von
Werthpapieren,

Urkuncden,
Hypothekendocumenten,

Pproetiosen und
Werthgegenständen

aller Art getroffenen Tresoreinrichtungen
empfehle ich mit dem Hinweis darauf zur
Benutzung, dass ich auf Antrag auch alle
mit der Verwaltung von Werthpapieren
umd Uypothekenſforderungren verbundenen
Obliegenheiten übernehme. (4707

F. F. Lehmann.
Bank u. Wechselgeschäft-

alle a. S.
Höhere Müädchenſchule in den Francke'ſchen

Stiftungen.
Das neue Schuljahr beginnt am 18. April Vormittags um 10 Uhr. Die

Prüfung der für die Klaſſen I VIII angemeldeten Schülerinnen findet um 8 Uhr
ſtatt. leichzeitig werden weitere Anmeldungen entgegengenommen Tauf und
Jmpfſchein, ſowie das letzte Schulzeugniß ſind dabei vorzulegen. 456

Dammanm, Direktor.
Städtische höhere Mädchenschule,

Der Unterricht im neuen Schuljahre beginnt Freitag, den 19. April, Vor
mittags 8 bezw. 9 Uhr. Die für die unterſte Klaſſe angemeldeten Schülerinnen
bitte ich mir an demſelben Tage um 10 Uhr in der Aula zuzuführen. Die Prüfung
der neuen Schülerinnen iſt Donnerstag, den 18. April, Vormittags 9 Uhr
im Zeichenſgaal. Anmeldungen von Schülerinnen nehme ich Dienstag den
16. April von 10--12 und Mittwoch, den 17. April von 8--9 Uhr im
Amtszizumer des Schulhauſes, Alte Promenade 21, entgegen. Abgangszeugniß,
Jmpf- und Geburtsſchein ſind vorzulegen. [4417Dr. Biedermanm, Direktor.

S e S GSeſchäſtsgründung 1847,
Aerzticher Anerkennungsbericht üher ie wohlthuende

Wirkung der Johann Hoff'schen Eisen- Malz- Chocolade
Jhre Eiſen Malzchokolade hat einer Patientin deren Lungenleiden

noch im erſten Stadium ſich befindet, ausgezeichnete Dienſte geleiſtet. Jch
werde in geeigneten Fällen Jhre Malzpräparate meinen Patienten verordnen.

Dr. Walſer,
4706)] dirig. Arzt des Sanatoriums St. Achatz in Waſſerburg a. Jnn.

Johann Ho, k. k. Hoflieferant, Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1.
Verkfaufsſtelle in Halle a. S. bei Helmbold Co.

Von Tauſenden von Aerzten verordnet! e
C c eVon einer gut eingeführten Lebens, Unfall- u. Haftpflichtverſiche

rungsGeſe ſchaft wird für den Regierungsbezirk Merſeburg und das Herzog-

thum Anhalt ein tüchtiger

Grneralvpertreter geſuuht.
Einkommen etwa 6000 Mk. Kautionsfähige Bewerber, welche der General

Agentur ihre ausſchließliche Thätigkeit widmen können, wollen ſich, unter Dar
legung ihrer geſchäftlichen Vergangenheit und Nachweis der im Verſicherungsfach be-
reits erzielten Erfolge, unter Einſendung ihres Photogramms und Angabe von
Referenzen melden unter W. 100 bei Haasenstein Vogler, Akt. -G.,

Berlin W S. [3970Gras Verpachtung.
Die Grasnutzung in den Gräben und auf den Böſchungen der Kreis

Chauſſeen des Mansſelder Seekreises ſoll auf die ſechs Jahre vom
1. Mai 1895 bis dahin 1901 an folgenden Terminen öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden

1. Dienstag, den 16. April d. Js., Vorm. 10 Uhr im Gaſthofe zum
„Goldenen Ring“ zu Friedeburg für die GerbſtedtFriedeburgBrucker Chauſſee
von Station 4,7 bis 11,3.

2. Mittwoch, den 17. April d. J., Nachm. 5 Uhr in der Gambriuus-
halle zu Eisleben für die Eisleben -Alslebener Chauſſee von Station 0,0 bis 4,0.

3. Freitag, den 19. April d. J., Vorm. 9 Uhr im Stammer'ſchen
Gaſihefe zu Polleben für die Eisleben-Alslebener Chaufſfee von Station 4,0 bis
9,87 und für die Nietleben -Siersleber Chauſſee von Station 22,5 bis 29,3.

4. Freitag, den 19. April d. J., Vorm. II Uhr im „Rathskeller“
zu Gerbſtedt für die Eisleben-Alsleber Chauffee von Station 12,58 bis 18,7 und
für die Gerbſtedt-Friedeburg-Brucker Chauſſee von Station 0,0 bis 4,7.

5. Freitag, den 19. April d. J., Nachm. 2 Uhr im Gaſthof „Zum
ſchwarzen Adler“ zu Alsleben a. S. für die Eisleben Alsleber Chauſſee von
Station 19,45 bis 20,74, für die Sandersleben Alsleben-Plötzkauer Chauſſee von
Station 8,75 bis 17,42 und für die Zweig-Chauſſee nach Bahnhof Belleben.

G. Moutag, den 22. April d. Js., Vorm. 10 Uhr im Wendt'ſchen
Gaſthofe zu Dölan für die Nietleben-Siersleber Chauſſee von Station 0,0 bis 5,0.

7. Montag, den 22. April d. Js., Vorm. 11 Uhr im Gaſthofe
z77 r a in Salzmünde für die NietlebenSiersleber Chauſſee von Station
5,0 bis 11,8.

zu aF a re

8. Montag, den 22. April d. Js., Nachm. 3 Uhr im Albers'ſchen
n Schwittersdorf für die Nietleben-Siersleber Chauſſee von Station

ig 2,
9. Mittwoch, den 24. April d. J., Vorm. 9 Uhr im Böſel'ſchen

Gaſthofe zu Erdeborn für die Bennſtedt Lüttchendorfer Chauſſee von Station
17,7 bis 22,6.

10. Mittwoch, den 24. April d. J., Vorm. 11 Uhr im Boblenz'ſchen
Gaſthofe zu Stedten für die BennſtedtLüttchendorfer Chauſſee von Station 10,2
bis 16,4, ſowie für die Zweig-Chauſſee nach Schraplau und dem Bahnhof Ober
Röblingen a/S.

II. Mittwoch, den 24. April d. J., Nachm. t Uhr im Gaſthofe
„Zum Würdenhofe“ in Teutſchenthal für die Bennſtedt-Lüttchendorfer Chauſſee
von Station 0,0 bis 10,2.

Eisleben, den 9, April 1895.
Der Kreis- Ausſchuß des Mansfelder Seekreiſes.

von Wedel [4546

neten Verlag zu beziehen

(Verlag der Halleſchen Zeikung,

Domänen- Verpachtung.

Die im Kreiſe Witzenhauſen, 5 Kilometer
von Witzenhauſen, Station der Eiſenbahn
Halle Nordhauſen --Caſſel, entfernt ge
legene Domaine Ermſchwerd mit dem
Vorwerk Stiedenrode ſoll von der
1896 auf 18 Jahre mithin bis dahin 1914
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Größe der Domäne 159,4331 ha,
darunter 3,1745 ha Gärten, 115,2614 ba
Aecker, 12,7076 ha Wieſe, 27,2568 ha
Weiden (Huten); Grundſteuer- Reinertrag
5478 A. 36 ſeitheriger Pachtzins jähr
lich 10 098 28 erforderliches ver
fügbares Vermögen 75 000

n findet am Dienstagden 30. April ds. Js., Vormittags
11 Uhr, im hieſigen Regierungs

ebäude II. Stock vor dem Domänen-
Departementsrath Regierungs Aſſeſſor von
Geyſo ſtatt.

Pachtbewerber haben ſich über den
zweifelfreien Beſitz des verfügbaren Ver
mögens ſowie über ihre landwirthſchaft-
liche und ſonſtige Befähigung durch
laubhafte Zeugniſſe vor dem obigenTermine auszuweiſen.

Die Verpachtungs- Bedingungen liegen
in unſerem Domänen-Sekretariat, ſowie
im Domänen-Rentamt I hierſelbſt offen
und können gegen Erſtattung der
Schreibgebühren bezw. Druckkoſten be-

zogen werden. [3972Beſichtigung der Domäne iſt nach zu
voriger Anmeldung bei dem jetzigen
Pächter, Oberamtmann Vaupel, geſtattet.

Caſſel, den 19. März 1895.
Königliche Regierung.

Abtheilung für direkte Steuern, Domänen
und Forſten.
Schönian.

Lagerplatz- Verpachtung.
Auf dem Güterbahnhof in Halle ſind

Lagerplätze mit Gleisanſchlufz zu ver
pachten. Näheres bei der Bahnmeiſterei
B. Halle (Bahnmeiſter Günther). (4528

Garte u Garlehans
x

a. d. elektr. Bahn, c. 2 Morg. groß,
mit ebenen Spiel- u. Raſenflächen,

X für 50 A. p. anno zu verpachten.
Näh. d. Meissner, Reilſtraße.

Grundſtück- Verkauf.
Karl Straße 22.

Das gut gebaute Haus mit großemHofraum und Garten, für einen Geſchaſts

mann geeignet, will ich unter günſtigen
Bedingungen verkaufen. Näheres bei

P. Meinel,Dachritzſtraße 6, I. Etg.

Kartoffel- Verkauf.
600 800 Ctr. magnum bonum,
Ctr. 2,25 Mk. 80 CEtr. frühe weiße
Netzkartoffeln, Ctr. 3 Mk. 200--300
Ctr. Juno Kartoffeln, Ctr. 2,50 Mk.
verkauft frei Bahnhof Merſeburg:

Rittergut Bündorf. [4627

ZuchtEber.
Mehrere 8 Wochen alte Eber der großen

weißen engliſchen Vorkshire-Rasse
verkauft Sehneidewind, Zellewitz
bei Rothenburg a/S. [4579

National- Theater.
Dien den 16. April

Letzte Vorſtellung der Winterſaiſon.

„Mutterſegen.“
Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich.

Wichtig für jeden Landwirth!
Soeben erſchien und iſt gegen Einſendung von 30 Pfg. (in Briefmarken) durch den unterzeich

Enkwurf und Hegründung

Zuckerfabriken
wegen des Anbaues und der Lieferung von Zuterrüben.

Herausgegeben von dem Landwirthſchaftlichen Central-Verein der Provinz Sachſen 2e.

Den jetzt erſcheinenden Exemplaren der Brochüre iſt eine Tabelle ans der Federwer
des Herrn Geh. Rath Märchker für die Bezahlung der Zuckerrüben nach Polariſation

und Zuckerpreis beigefügt.

Verlag von Otto Thöele, Halle a. S., Feipzigerſtraße 87.

zu einem

Vertrag
zwiſchen

und Rübenbanern

Jandeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten

Biümla dung
zu riner freien evangeliſch-ſozialen Konferenz

in Halle a. S. am dritten Oſterfeiertage
Dienstag, den 16. April 1895, Nachm. 2 Uhr in den Kaiser-Sàälen.

Vortrag des Herrn Landgerichtsdirektor Crönert-Halle a. S. über das Thema

„Evangeliſches Chriſtenthum und ſoziale Frage“.
Zu dieſen Verhandlungen ſind alle, die auf dem Boden des evangeliſchen

Chriſtenthums ſtehen und in eine Ausſprache über die wichtigſte Frage unſerer Zeit
eintreten wollen, beſonders auch die Theilnehmer am ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus

freundlichſt eingeladen.
Senior und Sup. D. Dr. Bärwinkel-Erfurt. Profeſſor Dr. Diehl-Halle a. S.

Kaufmann Fahrenhorſt-Magdeburg. Dr. Fries, Direktor an den Franckeſchen
Stiftungen. Konſiſtorialrath Profeſſor Dr. r a. S. Diakonus Hertel-
Erfurt. Graf Hohenthal-Dölkau. Paſtor ötſchke Sangerhauſen. Paſtor
Dr. Lorenz- Erfurt. Profeſſor Dr. Seeligmüller-Halle a. S. h
SchirmerReuhaus. Paſtor WächtlerHalle a. S. Paſtor Werner-Beckendorf
Paſtor Winkelmann-Halle a. S.

Nur Carl Koch's NähzrwiebaeKk
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nach, der Muttermilch gleich.
Nur Carl Koch's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.
Nur Carl Koch's Nährzwieback
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen Carl Koch's re
back derſelbe beſitzt den höchſten Nähr
werth, befördert die K unahme, ſtä

den u h dasvor den Folgen er ährung, als:Serophuloſe Drüſen Darmkatarrhe, Rhachitis,

Knochenkrankheiten c. J
S In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und

60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-
gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen und Co

lonialwaarenhandlungen. [3956

Aus alter Gewohnheit wird zumeist
als Frühstücksgetrünk Kaffee getrunken;
da aber Kaffee sehr nervenerregend wirkt
und deshalb von vielen Menschen nicht
vertragen wird, versetzt man denselben
sehr oft mit Surrogaten, so dass das Goe-
tränk den Namen Kaffee nicht mehr Ver-
dient. Für gutes Geld wird dem Magen
Wwarmes, braunes Wasser ohne jeden
Nahrungsstoff zugeführt. Dabei kann
man sich für dasselbe Geld ein äusserst
gesundes u, nahrhaftes Frühstücksgetränk
verschaffen und das ist der Kakao. Freilich
muss man in der Auswahl vorsichtig
sein und nur bewährte Fabrikate kaufen
Der Hallenser Kakao der Firma Fr. David
Söhne 2. B. nimmt unstreitig unter den
vielen Fabrikaten einen ersten Platz ein.
Wem seine Gesundheit Beb ist, trinke

daher Kakao. [4019

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87.
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Der Lüge Saat.
[19) Roman von E. von Wald-Zedtwitz.

Die Dunkelheit war längſt hereingebrochen, der ſüdliche
Sternenhimmel ſchaute durch das gegffnete Fenſter, welches die
erfriſchende Nachtluft hereinſtrömen ließ.

Draußen zirpten die Zikaden. Jn dem e ein
r wiegeſpräch der Blätter. Vereinzelt ließ ſich
er Lockruf eines m le Singvogels hören und dazu

ſchwebten tauſende von Glühwürmchen im gaukelnden Tanze um
her; an den Blättern des Buſchwerks hingen ſie, ſich dort zu
glühenden Flecken verdichtend, um ſich dann wieder über den
ganzen Garten zu vertheilen.

Axel ſah in die durchleuchtete Nacht. Lange. Noch immer.
Adda gewahrte nicht das ſonderbare Lächeln, das ſeinen Mund
x nicht das Zucken ſeiner Wimpern und den ſpöttiſchen
Blick, welcher aus ſeinen Augen ſchoß.

„Der Major wird geneſen,“ klang es jetzt, zwar etwas leiſe,
aber ſo zuverſichtlich von Axel, daß Adda ihn erſtaunt anſah.

„Woher willſt Du das ſo genau wiſſen?“ fragte ſie
flüſternd.

„Wenn Du mich nicht auslachen wollteſt
„Nein nein
„Sieh, jeder Menſch hat ſeinen Aberglauben.“
„Aberglaube iſt Unglaube.“
„Das ſagt man, aber dann gäbe es in der ganzen Welt

eigentlich nur Ungläubige.“
„Aber in welcher Beziehung ſteht dies zu der Geneſung

Herrn von Sternfelds
„So eine Gedankenverbindung, wie ſie manchmal dem

Menſchen kommt. Eine ſagen wir eine Unterabtheilung
des Aberglaubens iſt das Gelübde, welches ſogar in der Religion
Eingang gefunden hat. Wir bringen irgend ein Opfer, ſei
es ein moraliſches oder ein handgreifliches, damit ſich als Be
lohnung dafür unſere Wünſche erfüllen. Eine andere Form iſt,
daß wir verſprechen, ein Opfer zu bringen, wenn letztere zur
Thatſache werden

„Jn der römiſch- und griechiſch-katholiſchen Kirche iſt das
wohl Gebrauch, aber in der evangeliſchen doch nicht.“

„Aber ich bitte Dich, auf die Religion und Konfeſſion kommt
es dabei gar nicht an. Eine andere Art des Aberglaubens iſt
die, daß wir in gewiſſen Zeichen Andeutungen r die Ereigniſſe
der Zukunft erblicken. Denke nur daran, welche geringfügigen
Dinge für den Jäger, die Bergleute, die Schiffer von Be
deutung ſind.“

Ungebildete ja, aber für uns doch nicht.“
„Oh, jeder Jäger, auch der gebildetſte, iſt abergläubiſch,

begegnet ihm zum Beiſpiel am Morgen beim Pürſchgange ein
in Weib, ſo weiß er genau, daß er eine ſchlechte Jagd machen
wird.“

Der Major rührte ſich, Adda rückte die Eisblaſe, welche
ſich verſchoben hatte, wieder zurecht.

„Tritt einmal hier an das Fenſter, Adda,“ fuhr Axel
fort. Sie ſtand bereits neben ihm. rege Du die Unzahl
von Leuchtkäferchen, welche durch den Garten ſchwärmen

„Oh, wie ſchön
„Sie ſue mir zum Orakel geworden.“
„Wie ſo?“
Adda ſah bald ihren Bruder an, bald die funkelnden

Thierchen. Daß ſie ihm, wie er ſagte, zum Orakel würden,
ſchien ihre Theilnahme doch mehr zu erwecken, wie ſie ſich ein
geſtehen wollte.

„Bemerkſt Du dort den breiten Wedel der Fächerpalme
dda nickte. „Jch ſah vorhin nach der Uhr und ſagte mir, wenn

ſich in je einer Sekunde dreimal mindeſtens zehn Stück darauf
niederlaſſen, ſo wird Sternfeld geneſen.“

„Und ſagte Adda mit Spannung.

„Dieſe J wurde ſtets überſchritten.“
Adda lächelte ungläubig und nahm den Seſſel an der La-

Kſat wieder ein, um ihren Pflichten als Aer obzuliegen.
xel verhielt ſich ſchweigend. Kein Wort fiel vorläufig

den Geſchwiſtern, aber er kannte das, gerade für Alles
in das Reich des Myſteriums fallende, beſonders empfängliche
weibliche Gemüth zu genau, um nicht zu wiſſen, daß Adda ſich
jetzt noch mit dem beſchäftigte, was ſie eben verhandelten. Er
atte ihren Gedanken wirklich eine andere Richtung gegeben,

welche ſeinen Plänen günſtig war. Adda drängte es danach,
etwas Gutes zu thun, der Menſchheit zu nützen, und mit Be
ſchämung dachte ſie daran, daß die wenigen Tage, welche ſie
mit Herrn v. r zuſammen war, genügten, um ihre Seele
anz und gar mit ſeinem Bilde zu erfüllen und dadurch die

ohlthätigkeitspläne in den Hintergrund zu ſtellen.
Das durfte nicht ſein. Und da hatte ſie im Stillen ſich

ſchon das Gelübde geleiſtet, etwas Beſonderes zu thun, wenn
wenn der Mann ihres Herzens dem Leben erhalten blieb.

Nein das war Aberglauben, das hieße dem r durch
falſche Mittel etwas abringen zu wollen freiwillig, ohne Be
dingungen, ſollte das Gute gethan werden. Ein heftiger
Kampf in ihrem Jnnern entbrannte, und ſo ſehr ſie auch
W auflehnte, ſo vermochte ſie den unſichtbaren Faden,
welcher ihre Hoffnung auf die Erhaltung des theuren Daſeins
mit jenen Abſichten verband, doch nicht zu zerreißen.

So vergingen Stunden, die Axel benutzte, um im Geiſte
ſeine PDor weiter auszubauen.

„Du liebſt den Major flüſterte er plötzlich Adda

Sie zuckte zuſammen, aber ſie wehrte die Umarmung ihres
Bruders nicht, lehnte den Kopf an ſeine Bruſt und ließ den
Thränen, die, ihr gepreßtes Gemüth erleichternd, den Augen
entſtrömten, freien Lauf.

„Schäme Dich deſſen nicht, geliebte Schweſter, ich freue
mich, daß endlich einmal Dein Herz geſprochen hat ich ſehe
Glück für Dich in den Sternen geſchrieben, der Major wird
geneſen und ich weiß es, daß er

„Still!“ Sie legte die Hand auf Axels Mund. Nicht
zu hoch ſollten ihre Hoffnungen ſteigen, die Enttäuſchung würde
zu grauſam ſein, wenn ſie ſich nicht erfüllten. er geſchähe
es dennoch, ſo wollte ſie das beglückende Wort, welches

Leben erſt Jnhalt verlieh, zuerſt von Lutze's Lippen ver
nehmen.

„Gut gut, Adda ich ſchweige ja ſchon,“ ſagte er endlich
in ſeiner herzgewinnenden Freundlichkeit, welche er zuweilen ent
falten konnte, und die v Adda, wie auf die meiſten Menſchen
ihren Eindruck nie verfehlte.

Axel ſaß wieder am Fenſter. Eine Weile verging, dann
erſt, als ob er ſeiner Schweſter Zeit laſſen wollte, das, was er
ihr ſoeben mittheilte, ganz zu erfaſſen, weiter fort„Jch bin ein abſhenlicher enſch, Adda, ah ganz,
gänz abſcheulich.“
2 n Axel, Du haſt Deine Fehler, aber von Herzen biſt

u gut.“
„Nein, nein, ſage ich. Jch dachte es bis aber

das Licht der Erkenntniß über ſich ſelbſt geht dem Menſchen erſt
in beſonderen ar auf.“

„Und welcher Fall läge hier vor?“
„Jch ſchäme mich, es zu ſagen, ich erröthe vor mir ſelbſt

t wünſchte, ich lebte nicht mehr. Was ſoll eine ſo boden
loſe Kreatur wie ich eigentlich noch auf der Welt? Wozu
nü t ein Menſch, der nur ſein liebes „Jch“ in Berückſichtigung

ieht

„Aber ich verſtehe Dich nicht, Axel, Du zeigteſt doch eben
nur brüderliche Theilnahme für mich.“

„Das glaube ich wohl, Du reine, geeie ide Seele haſt
für ſolche Charaktere, wie mich, kein Verſtändniß. Danke dem
Himmel, daß es ſo iſt.“

ins Ohr.
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„Deine Worte ſind mir noch immer unklar..
„Glaubſt Du, daß eben der häßliche, gelbe Neid in mir

aufſtieg? Ich ſagte mir: wird Adda die Gattin des Majors,
ſo iſt es um Dich ſelbſt ſchlecht beſtellt. Deine Chancen ſinken;
andere Intereſſen treten an ſie heran. Die dir ſtets hilfreich ge
weſene, ſo oft geöffnete ſchweſterliche Hand iſt dir dann ver
ſchloſſen und ich wünſchte, daß ſich Deine Hoffnung, Dein
Glück nicht erfüllte. Ei, ſo ſtoße mich doch von Dir! So
thu es doch! Sieh mich nicht ſo mitleidig an!“

Axel ſprach nur mit gedämpfter Stimme, Halbdunkel herrſchte
im Zimmer, das flackernde Nachtlicht warf zuweilen eigenthüm-
liche, grelle Lichtſtreifen auf ſein Geſicht, das Alles trug bei, ihn
wahrhaft zerknirſcht erſcheinen zu laſſen.

Nun war es Adda, welche ihn ſanft umſchlang, und ihm
liebevoll traurig in das Auge ſchaute.

„Mein armer Bruder, Du gönnſt im Grunde Deines e
Deiner Schweſter doch das Glück, welches ihr vielleicht beſchie
den iſt. Jch kenne Dich weit, weit beſſer, als Du ſelbſt.
Deine Befürchtungen, daß meine Hand für Dich nicht mehr ſo

eöffnet wäre wie bisher, ſind am Ende begreiflich, ſie ent
pringen aus der Eigenliebe, ſie aber iſt ein Naturtrieb, welchen
der Schöpfer nun einmal jedem Geſchöpf in die Bruſt gepflanzt
at. Eigenliebe Erhaltungstrieb Lebensbedingung, da
aſt Du die Skala der Begriffe, wie ſie ſich auf einander reihen.

Prr ſoll der Menſch ſeine Eigenliebe zügeln, damit ſie nicht
nderen zum Schaden gereiche.“

„Sprich nicht ſo gut mit mir, Schweſter, ich verdiene es
nicht.

Adda ſah in lächelnd an Sie wollte ja etwas Gutes
thun. Ja ja ſo ſehr ſie ſich auch dagegen ſträubte, ſie
hatte ſich vorher ein Gelübde gegeben, durch welches ſie den
Himmel zur Erfüllung ihres heißeſten Herzenswunſches beſtimmen
wollte: „Helfen!“ lautete daſſelbe. ar Axel nicht ein r
bedürftiger? War es nicht natürlich, ja ſo zu ſagen auch einNaturgeſetz, daß der Menſch dem ihm am nahſten ſtehenden

Menſchen zuerſt helfen ſoll Wer ſtand ihr aber näher wie Axel,
ihr einziger Bruder? War da nicht die beſte Gelegenheit,

ſofort auf der Stelle Angeſichts desjenigen, für den ſie
gelobte, das Gelübde zu erfüllen? War das nicht ein Finger-
zeig von oben

„Axel,“ ſie zog ihn ſanft auf das Ruhebett und hielt ſeine
Hand in der ihrigen. „Lieber Bruder“ ſie rang mit der ſie
durchzitternden Bewegung, „Du r wenn ſich mein Ge
ſchick erfüllen ſollte, wie Du es glaubſt und“ ſie erröthete
tief „wie ich es wünſche, nicht darunter zu leiden haben, denn
ich werde Dir

„Nein, Adda, verſprich nichts, es könnte den e haben,
als ob mein Geſpräch von vorhin darauf hingezielt hätte.

„So ſchlecht denke ich nicht von meinem Bruder. Jch werde
Dir ſofort eine Hilfe gewähren, welche Dich für das ganze
Leben zum unabhängigen Manne macht.“

„Jch will es aber nicht!“
„Aber ich will es,“ ſagte Adda mit einer Feſtigkeit, welche

es Axel als ſtillen Triumph empfinden ließ, wie geſchickt er ihren
Gedanken gerade die Richtung gegeben hatte, welche für ihn die
allein heilbringende war.

„Von dieſer Stunde an,“ f erhob ſich, wie von einemplö lichen Entſchluß getrieben, Du Dich einen Augenblick
an das Bett,“ damit ging ſie ins Nebenzimmer, um bald darauf
mit einem Bogen Papier zurückzukehren, auf dem einige von ihr
unterſchriebene und unterſiegelte Zeilen ihrer Hand zu ſehen
waren. Hier Stavitten iſt ſchuldenfrei.„Adba! Addal heißgeliebtes Geſchöpfl! Einzige einzige
Schweſter

Axel wollte ihr zu Füßen ſinken, aber ſie hinderte ihn
daran.

„Still! Bedenke unſern Patienten!“ Wohl aber ließ ſie
ſich's gefallen, daß er ſie immer und immer wieder in ſtürmiſcher
Umarmung mit Küſſen bedeckte. Der Glanz einer höheren Weihethronte a ihrer Stirn. Ja, ſie hatte beglückt nun durfte
ſie auch hoffen.

Aber nein, entſprach ſolches Denken auch ihrer freien An
ſchauung

(Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Lafontaine.
13. April 1695.)

Von Carl Bleibtreu (Charlottenburg).
Am 13. April 1895 waren zweihundert Jahre verrauſcht,

ſeitdem ein Schriftſteller den dankbaren Franzoſen entriſſen wurde,
deſſen eigenartige Miniaturwerke heute faſt noch friſcher und un
veralteter wirken, als die Komödien Molières. „Stellt eine
lebendige Feldblume zwiſchen prachtvolle künſtliche Bouquets aus
Gace, Mouſſelin und Pappe, und ihr habt Lafontaine vor demVerſailler r urtheilt A. Büchner in ſeinen „Franzöſiſchen

Literaturbildern. Adolf Stern nennt den großen Fabeldichter mit
Recht eine der merkwürdigſten Poetengeſtalten, und Richard preiſt
ihn als den „am meiſten franzöſiſchen“ Dichter.

Bezeichnenderweiſe ſtammte Jean de la Fontaine aus einer
kleinen Landſtadt, ChateauThierry in der Champagne. Er
ſtudirte in Rheims, um ſich auf den geiſtlichen Stand vorzube
reiten. Bald ſtellte ſich aber ſeine beſondere Untauglichkeit fürdas rer Cölibat heraus, und ſein Vater derheitathete ihn an

eine r unge Dame, indem er dem Sohne zugleich ſein Amt
als „Aufſeher der Waſſer und Wälder“ (etwa nach unſeren Be
griffen „Oberforſtmeiſter“) überließ. Jean verwaltete dies Amt
nach ſeiner Weiſe, indem er an den Waſſern und in den
Wäldern ſpazieren ging. übrigen entledigte er ſich balde Suche er ſchied 93 von ſier Frau und verkaufte

ein Am
Schon früh hatte Jean ſich einer Hinneigung zum Hunger

kandidatenthum ſchuldig gemacht: ſtatt wie ein rechtſchaffener
moderner Staatsbürger nach Amt und Titel zu ſtreben, ſchmiedete
er Reime. Dieſe verſchafften ihm jedoch ausnahmsweiſe etwas
Lukratives: nämlich eine Penſion von Fouquet, dem allmächtigen
Finanzminiſter. Als dieſer 1661 geſtürzt wurde blieb ihm der
Drannſee Dichter treu, ſtatt wie ein charaktervoller Welt
mann dem eſtürzten einen Eſelstritt zu geben. 1668 begann
er ſeine „Fabeln“ zu e Zwei der vornehmſten
Damen, die Herzoginnen von Orleans und von Bouillon, nahmen
ihn unter ihre Fittiche. Später gewährte ihm die geiſtvolle
Madame de ka Sabliere eine in ihrem Hauſe, wo er
ſtarb, nachdem ihn 1683 die „Akademie“ erſtaunlicherweiſe zum

Mitglied erwählt hatte trotzdem es ihm an der dazu erforder
lichen Talentloſigkeit mangelte.

Zu gleicher Zeit mit Molière, fünfzehn Jahre vor Boileau
und achtzehn vor Racine, erblickte Lafontaine 1621 das Licht
der Welt des „Sonnenkönigs“. Er durchlebte deſſen Glanz-
regierung, ohne von Ludwig IV. ſonderlich beachtet zu werden.
Das nimmt Wunder bei einem Monarchen, der alle anderen
Schrifſſteller mit Ehren und Wohlthaten überhäufte und ſtimmt
uns neugierig einer ſo befremdlichen Erſcheinung nachzuforſchen
und auf den Grund zu gehen. Voltaire urtheilt darüber in
ſeinem „Zeitalter Ludwigs daß Styl und Art der La-
W en Kunſt jenem königlichen Poſeur zuwider geweſen
eien, der auch naturaliſtiſche Niederländereien, wie die Gemälde
von Teniers, in ſeinen Prunkgemächern nicht dulden wollte.

Der pathetiſche Poſeur einer ſpäteren Epoche, der ſentimen
tale Elegiker Lamartine, wendet ſich gleichfalls in ſeinen Be
trachtungen über die franzöſiſche Literatur mit Abſcheu von den
berühmten „Fabeln“ ab und findet Lafontaines Skepſis kalt,
trocken, greiſenhaft. Von Kälte und Trockenheit merkt aber ein
Unbefangener durchaus nichts in der ju endfriſchen Natürlichkeit
und Anmuth, mit der unſer franzöſiſcher Aeſop ſeine Weltkenntniß
in bunten Gemälden ausprägt, und den Menſchen durch Gleich
niſſe aus dem Thierleben einen Spiegel vorhält.Kräftiger als jede noch ſo fubtie literariſche Würdigung

mögen den Dichter ein paar Proben aus ſeinen charmanten Fa
beln ſelbſt verherrlichen helfen, in denen er mit beißendem Spott
und mit ernſter Bitterkeit unter fröhlicher Grimaſſe des Löwen
Loos ſchildert. Die herben wirken auch heute noch
verſtändlich, ja ſogar zeitgemäß, als habe der Fabeldichter be
ſtimmte Perſonen und Ereigniſſe im Auge gehabt wie
ſicherſte Merkmal für die gemein Gültigkeit ſeiner t
auffaſſung.

J.

Der Eſel hüllt ſich in die Löwenhaut,
Gefürchtet bald in weiter Runde.
Und ob er auch ein feiges Thier im Grunde,Die Welt in ihm den Abwen ſchaut,

Und allen Eſeln vor der Größe graut.
Da lugt ſein Langohr raus
Aus ſeinem Königsrock.
Der Müller greift zum Stock,
Und jeder ſtaunt in ſtummem Graus,
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Wie er den Löwen veiſcht nach Haus.
wider manche Löwen, möcht' ich wetten,
ird ſich der Fabel klarer Spiegel wenden:Es kann der Glang erborgter Epauletten

Nur andre Eſel blenden.
II.

Der alte Löwe, einſt der Wälder Schrecken,
Denkt kummervoll zurück an Raub und Morden.
Nicht mehr die Unterthanen ſich verſtecken,
Durch ſeine Schwächen ſind ſie ſtark geworden.
Das Pferd giebt mit dem Huf

m einen Tritt.
n beißt der Wolf, der Ochs ſtößt mit dem Horn.

er Löwe, abgenutzt im fürſtlichen Beruf,
Nimmt jede Schmach gelaſſen mit.
Kaum brüllen kann er mehr in ſeinem Zorn
Klaglos erwartet er den Tod, den herben.
Nur als der Eſel ihm P nahen droht,
Das iſt zu viel brüllt er, „Gern will ich ſterben,och dein Geſchrei zu horen,

Zuß mir das Herz empören.
er Eſelstritt, das iſt de ſchlimmſte Tod

Der Löwe ſprach „Geh, elendes Jnſekt,
Auswurf der Erde, fort!“ Die Mücke, ſchiau verſteckt
Erklärte ihm den Krieg „Erlaube, daß ich lache!
Dein Königstitel iſt mir keine große Sache.
Ein Ochs iſt mächtiger als Du
Und läßt ſich doch von meiner Laune leiten.“
Die Mücke bläſt zum Angriff und ſtößt zu.
Erſt ſieht man ſie am Halſe gleiten
Des Löwen, der zuſammenzuckt
Und bald verzweifelt brüllt, daß Gott erbarm'!
Bis alles flieht in gräßlichem Alarm.
Die Mücke aber emſig juckt und juckt.
Dies Ding, die Mißgeburt von einer Fliege,
Sättigt ſich ſtolz an ſolchem Heldenſiege.
Sticht bald das J Schnauze bald und Ohr
Und krabbelt in der Naſe gar empor.
Der Löwe ſchäumt vor Wuth, raſt hin und her;
Den unſichtbaren Feind ergötzt es anzuſchauen,
Wie er ſich ſelbſt zerfleiſcht mit Zahn und Klauen.
Der Unglückſel'ge dreht ſich kreuz und quer,

eitſcht mit dem Schweif die Luft und ſeine Weichen,
Sinkt endlich nieder wie von Todegsſtreichen.

Wohl räumt dem Schauplatz ſeiner Thaten jetzt
Das prahlende Jnſekt, das ſich zur Ruhe ſetzt,
Und ſummt ein Siegeslied,
Daß es den Lüften ſeinen Ruhm berichte.
Doch in den Hinterhalt, den ſie bislang vermied,
Fällt hier die aufgeblaſ'ne Mücke:Zuklappt ihr Netz der Spinne ſchlaue Tücke

Und aus iſt die Geſchichte.

wei Dinge lehrt dies doppelte Ereigniß

m Fabel-Gleichniß:
Die kleinſten unſerer Feinde ſind nicht ſelten
Die ſchlimmſten. Und auch dies kann gelten
Durch große Dinge und Gefahren ſchlüpfen munter
Die Kleinen, doch ſie gehn an kleinen Dingen unter

Dieſe wenigen freien Uebertragungen, die ſich nach Möglichkeit dem r Fluß des Textes anpaßten, machen wohl
allein ſchon begreiflich, warum Frankreichs erlauchteſte Geiſter
dem Andenken des W Fabeldichters huldigten. Muſſet nennt
ihn die „Blume der Weisheit und Heiterkeit“, SainteBeuve

et ihm eine lange begeiſterte „Montagsplauderei“, und ſein
Nachfolger Beranger läßt das Mahnwort ertönen „Gardons
Lisgette et Lafontainel“

Das wribliche Gigerl.
Eine ungalante Plauderei.

Da geht ſie, umgürtet mit dem ganzen Stolze eines 15, fünf
ehn Zentimeter breiten Ledergürtels. Das dehnbare Material
chmie t an die Geſtalt, von der Ferne ſchon ſeht man die große,
mit Ede e beſetzte Gürtelſchließe. Sie geht 7 vernünftigen
Sohlen; denn ſonderbar, nur der Schuh iſt heuer von der Mode ver

der einfache, engliſche Schuh. Sonſt aber hat ſie ſich
lles dienſtbar gemacht, und unſer ne igerl folgt ihr

blindlings. Deshalb ſchleppt ſie auf ihrem Kopf ſie nennt es
einen Hut die Ausbeute von mehreren Veilchenparterren. Jn
9 Maſſen iſt die Blume gar nicht beſcheiden und erſt
in dieſer h aus dem Veilchenrieſenſtrauch ragen zwei
veritable Teufelshörner, nach rechts und links ausbiegend, weiß,grin roth b nund gelb gefärbt. a in Auſtralien W
ein armer Paradiesreiher ſein Leben laſſen müſſen, damit die

ſchönen Leierfedern, die ihn ſchmücken, auf dieſen Hut als Safper
kommen können. Wird der Hut größer, verkleinert ſich die Friſur;

will es das europäiſche Gleichgewicht. Der Schopf tief im
acken iſt zwar noch immer geblieben, aber die breite „Tyras

friſur“ hat dem über die Ohren glattgeſcheitelten, gekämmten und
gebrannten Haar weichen müſſen. Nach Horazſcher Regel ſchließt
ich dem Kopfe würdig der Hals an. Arme Edith Schwanenhals!

Was nützte Dir die Schönheit Deines Nackens, mußteſt Du darum
eine Rüſche tragen, wie unſer weibliches Gigerl. Erxiſtirt über-
haupt noch ein Hals hinter dieſer Rüſche à la Krauthappel?
Krauthappel iſt wohl der richtige Ausdruck, denn an ihren beiden
Enden trägt dieſe Tüllrüſche zwei große Mouſſeline oder Blumen-
auswüchſe, welche den techniſchen Namen „chou“ Kohlköpfe
führen und auf dem Hute ſich wiederfinden. Jhre inneren Ränder
ſtoßen unter dem Kinn zuſammen, die äußeren leiten hinüber, be
rühren die Aermel, die zu den Dimenſionen kleiner Kaptifballons
herangewachſen ſind. Jn bauſchigen Falten hängen ſie bereits
über den Ellbogen hinab; das ſind nicht mehr gewöhnliche Jam
bon, Schinkenärmel, ihr Muſter war zum Mindeſten der kaly
doniſche Eber. Wie ein überflüſſiges Anhängſel ſehen an dieſen
Aermeln der ganze Unterarm und die Hand aus. Aber nein, in
der Mode, beſonders in der Gigerlmode iſt nichts überflüſſig,
woran Platz iſt für eine Exzentrizität. Schlangenlederhandſchuhe
ſind ſchon zu bekannt; jetzt iſt der geſtickte Handſchuh an der Reihe:
auf ſchwarzem Leder ein graues Spinnennetz und darin eine
Spinne; oder eine Schlange in möglichſt ger kopirten Farben
umſchlingt auf dem Handſchuh das Gelenk. Wer wäre grauſam
genug, unſerem liebenswürdigen Gigerl ein ſolches Thier plötzlich
in natura vor Augen zu bringen? Und nun trägt ſie es im
Abbid an ſich herum. Das ſind wahrhaft nervöſe Launen der
Mode, n de siecle-Moden. Spinnen, Schlangen, Katzen und

wer von Jhnen, meine Damen, ſo plaudert ein ungalanter
Mitarbeiter des „Wiener Tagbl.“ erſchrickt da nicht und
ſteigt auf einen Seſſel? Mäuſe ſind ihre Lieblingsthiere.
Nur kaltes Blut: das Gigerl trägt die Maus an ſeinen Regen
er als Knopf feſtgemacht, eine Maus, die es ganz reizend

ndet, mit dem weichen natürlichen Fell und den klugen, g änzenden
Glasaugen. Dieſer Schirm verdiente eigentlich ein eigenes
Kapitel, etwa „Von dem Zweckloſen in der Mode“ betitelt.
Denn wozu iſt der Regenſchirm farbig, wozu hat er einen
Chaugeantglanz, der bei Regenwetter gar nicht r Geltung
kommt was will die breite Brokatbordüre? Zweckloſe Fragen
über zweckloſe Einrichtungen ſie ſind einmal da, man muß ſie
r und auch kaufen. Denn das Kaufen und natür
ich auch Schenken bildet bei den diesjährigen Schirmen
eine Hauptſache. Welchem Ehegatten oder Bräutigam, galantem
Bruder, Couſin oder ſonſt geſchenksberechtigten Herrn die
Maus manchmal iſt es eine Katze am Schirm nicht gefällt,
der kann a einen matten Gold oder Silberknopf kaufen oder
einen Kryſtallknopf in Krücken, Papageien oder Entenform.
Dieſe gläſernen Dinger haben bei uns jetzt einen Werth er
reicht, wie Glasperlen in Afrika. Für die Sonnenſchirme

eilich muß man noch tiefer in die Taſche greifen. Die Griffe
ind mit Edelſteinen inkruſtirt und bei ihrer Länge macht ſich
ieſer glitzernde Ueberzug ſchon im Preiſe fühlbar. Doch

was ſoll der arme Gigerl machen? Schmuck iſt bei der
Dame comme il faut heute verpönt, insbeſondere die blauen
Türkisohrringe ſind in Ungnade. Aber irgendwo muß man
ja die Steine tragen; alſo an den Schirm damit und an die
Gürtelſchnalle. Mererh ſind Gigerls Schirmideen-
Benutzt ſie Tramway oder Fiaker, woher nimmt ſie das Fahr
e Aus einem Portemonnaie das an einem Riemen am

chirmgriff befeſtigt iſt; oder noch beſſer: ſie drückt auf eine
Feder, der r pringt auf, und aus einer im Schirmgriff
verſteckten Kapſel bringt ſie Geld hervor. Das war einſt derPlatz für die Uhr; ſe iſt jetzt ganz verſchwunden, wird nicht

mehr getragen, wozu braucht man auch die Zeit zu wiſſen,
wenn man ſeiner Zeit ſo weit, um mehrere Exzentrizitäten und
Modeeffekte voraus iſt? Da bringt man ſtatt der Uhr lieber
ein Lorgnon Kurzſichtigkeit fängt wieder an, modern zu
werden, wie im Zeitalter der Jnkroyables am Schirm an.
Natürlich ſteht dann der Schirm auf dem Kopf; er hat die
Krücke dort, wo ſonſt die Spitze war, während der frühere
Griff zu einem Elfenbeinſtab ausgeſtaltet iſt. Aufſtützen giebt
es da nicht, der Schirm heißt aber doch: Bergſteigſchirm. Trotz
dem hat das Wörterbuch der in de siecle-Mode ein wahres,
wenn auch unbeabſichtigt wahres Wort. Der Rock heißt b t
„jupe pagodée“ Der Vergleich trifft klaſſiſ
zu der weite Glockenrock, der ewig mit dem h penſt

oht, giebt unſerm Gigerl die Geſtalt einer kleinen wandelnden
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Pagode. Jſt es dann ein Wunder, daß ſie nur runde Taſchen
tücher und dreieckiges Briefpapier hat? Und ſolcher und ähn
licher Exzentrizitäten hat unſere liebenswürdige Turfbeſucherin
Hunderte an ſich und um ſich. Wozu da viel beſchreiben; man
wird ſehen und ſtaunen!

Allerlei.
Ein Mann ein Weib. Das „Neue Wiener Tagblatt“

ſchreibt: Jn der Cirkusgaſſe in der Wiener Leopoldſtadt wurde am
Sonntag auf offener Straße ein dürftig gekleideter Mann im tiefſten
Schlafe gemächlich hingeſtreckt aufgefunden und es bedurfte nicht erſt
langer Beobachtung, um zu erkennen, daß der Schläfer einen Kapital-
rauſch hatte. Der Wachmann, der den Mann wecken wollte, hatte
nicht geringe Mühe, denſelben auf die Beine zu ſtellen und auf das
Kommiſſariat zu eskortiren dort mußte der Betrunkene vorerſt in eine
Zelle gebracht werden, damit er ſich ernüchtere. Ueber Nacht war von
dem Häftling der Rauſch einigermaßen gewichen und nun begann die
polizeiliche Prozedur; ärztliche Viſitation, Abnahme der Generalien e.
Der Arzt machte dabei an dem Manne eine Entdeckung, die a nicht
wenig verdutzt machte; er konſtatirte nämlich, daß der Arreſtant
keineswegs ein Mann, ſondern ein Weib war. Im Verlaufe des un
mittelbar nach dieſer überraſchenden Feſtſtellung aufgenommenen Ver
höres gab die merkwürdige Frau offen zu, daß ſie ſchon ſeit dreißig
Jahren in Männerkleidern herumgehe Die Frau nannte ſich
„Paul Elſinger“, iſt gegenwärtig 53 Jahre alt, wohnt in der Haidgaſſe
Nr. 10 bei einem Schuhmacher und unterhielt ſich kümmerlich als
Harfeniſt. Sie iſt angeblich die Tochter eines höheren Offiziers,
nach deſſen Tode ſie in ein Waiſenhaus gebracht wurde welches
ſie noch im jugendlichen Alter verließ. Nun war ſie, da ihr die Mutter
fehlte und ſie weder Mittel noch an Verwandten eine Stütze beſaß,
darauf angewieſen, ſich einen Erwerb zu ſuchen. Da kam ihr, der
von aller Welt Verlaſſenen und über ihre Häßlichkeit Verbitterten, der
e Einfall, die Frauenkleider abzulegen. So wurde aus dem
Fräulein Paula ein Paul Elfinger. Da ſie das Violinſpielen gelernt
hatte, blieb ſie bei der Muſik und zog nun von Lokal zu Lokal, bald
allein, bald in Geſellſchaft, von den Erträgniſſen ihrer „Kunſt“ ſtets
kümmerlich genug lebend. Jhren Kollegen und Bekannten fiel nur an dem
Harfeniſten auf: die dünne, frauenhafte Stimme und das zwar kurz-
eſchnittene, aber für einen Mann ungewöhnlich üppige und feine
aar. Im Uebrigen war das Aeußere des Harfeniſten nichts weniger

als anziehend. Das Geſicht iſt bartlos, die Züge, in welcher Trunken
heit und Elend deutlich ihre Spuren eingegraben, ſind ohne jede
Zartheit. Ein einziges Mal es war ſchon vor mehr als zwanzig
Jahren machte ſich der Harfeniſt durch ſein Benehmen gegen
über einem jungen Berufskollegen, einem hübſchen Burſchen, verdächtig
er verfolgte ihn auf Schritt und Tritt, flatterte um ihn herum, bis eines
Tages der junge Harfeniſt dem wie liebestoll ſich geberdenden „Kollegen“
ſo gründlich heimleuchtete, daß dieſer das Charmiren ein für allemal
einſtellen mußte. Jm Laufe der ſpäteren Jahre gab „der“ Hafeniſt
Elſinger nie Anlaß zu einem Argwohn bezüglich ſeines Geſchlechts.
„Er“ rauchte wie ein Mann, betrug ſich unter Männern wie jeder
andere Mann, trank und prügelte ſich mit ihnen, gab in Allem und
Jedem bei den ausgelaſſenen Unterhaltungen in den Vorſtadtlokalen,
wo „er“ ſpielte, keinem Manne das Geringſte nach. Das eigentliche
Leben begann für die Verkleidete ihrem Berufe gemäß immer erſt in
den ſpäten Abendſtunden, dann wurde die Nacht mit Harfenſpielen
durchgebracht bei Tage ſchlief ſie Die Polizeibehörde wird nach
dieſer Sachlage gegen „Paul Elſinger“ die Anzeige wegen Faſchmel
dung an das Bezirksgericht erſtatten.

Eine ſonderbare Mode iſt unter den jungen Damen Eng
lands in Aufnahme gekommen. In mehreren engliſchen Blättern
veröffentlicht ein Herr aus der engliſchen Ariſtokratie einen Brief, in
welchem er die Eltern darauf aufmerkſam macht, daß unter den
jungen Damen der oberen Geſellſchaftsklaſſe die ungeſunde Grille
immer mehr Platz greife, ſich als undrapirte, klaſſiſche oder profeſſionelle
Schönheit photographiren zu laſſen. „Es wird, ſo heißt es in dem
Brief, von meinen Töchtern beſtätigt, daß in London und anderen
großen Städten Englands zahlreiche photographiſche Ateliers eröffnet
worden ſind, welche von Damen mit weiblichen Operateuren geleitet
werden und welche ausſchließlich dieſer neueſten „Mode“ Rechnung
tragen. Meine Frau iſt ganz zufällig hinter dieſes Geheimniß gekom-
men, indem ihr beim Aufräumen der Commode meiner Töchter zwei
Photographien in die Hände ſielen, die angeblich die Göttinnen An
dromeda und Aſpafia darſtellen ſollten, in Wirklichkeit aber die wohl
gelungenen Konterfeis meiner Töchter in der Poſe der beiden Göttinnen
waren! Jn die Enge getrieben, geſtanden ſie denn auch dieſe That
ſache ein und gaben zu ihrer Entſchuldigung an, daß hundert Andere
ein Gleiches thäten, und daß jedes ordentliche Mädchen der „Geſell
ſchaft“ ein Album mit ſolchen Photographien ihrer Freundinnen haben
müßte! Jch würde mich freuen, wenn mein Warnruf den Anſtoß zur
Unterdrückung dieſer „Mode“ geben ſollte, und ich möchte nicht unterlaſſen,
zu allgemeinem Nutz und Frommen das Mittel anzugeben, welches in
dieſem ſpeziellen Falle von Seiten meiner Frau angewandt wurde. Meine
Frau, welche immer ſehr praktiſch iſt, verlor keine Zeit, eine ebenſo
„perſuaſive“ wie „inſinuirende“ Birkenruthe herbeizubringen und da-

mit in ſo fähiger und kräftiger Weiſe die Gefahren und Nachtheile
der Nudität zu illuſtriren, daß ich nicht mehr darüber im Zweifel bin,
daß meine beiden Dämchen dieſelben vollſtändig erkannt haben und
für alle Zeiten von dieſer „Grille“ geheilt ſein werden Soweit der
geſtrenge „Herr Papa“. Wan wird ſeinen und ſeiner reſoluten Gattin
Ünmuth verſtehen können und ihnen nicht gerade Unrecht geben.

Thatſachen. Bei einem Feſteſſen der Londoner Akadamie ſprachen
einige Künſtler, die in der Nähe von Carlyle und Thackeray ſaßen,
mit Begeiſterung über Titian. Einer von ihnen ſagte: „Nichts iſt
wundervoller als ſein Kolorit Das iſt Thatſache.“ Ein
Zweiter fügte hinzu „Und nichts geht über ſeine Zeichnung
Das iſt eine weitere Thatſache.“ So ſchwärmten ſie weiter, bis Carlyle
in der ihm eigenthümlichen nachdrücklichen Weiſe bemerkte: „Und hier
ſitze ich ein Mann, gemacht nach dem Bilde Gottes und weiß
nichts von Titian, und mache mir nichts aus Titian das iſt noch
eine Thatſache über Titian.“ „Verzeihen Sie“, ſagte Thackeray,
„das iſt nicht eine Thatſache über Titian, ſondern eine Thatſache, und
zwar eine ſehr betrübende Thatſache, über Thomas Carlyle.“

Welchen Werth die weggeworfeneun Abfallprodukte einer
großen Stadt haben, darüber giebt uns folgende, die engliſche
Hauptſtadt betreffende Aufſtellung einen Begriff, welche jedoch nur die
Werthe angiebt, die von den ſtädtiſchen AbfuhrInſtituten Londons
erzielt wurden, während der von den „Privatſammlern“ aus den
Abfällen gewonnene Erlös wohl noch viel bedeuterder ſein dürfte.
Das große Abfuhr Inſtitut der britiſchen Rieſenſtadt, die 13 400 Kilo
meter Straßenlängen aufweiſt, erzielte im vergangenen Jahre
einen Gewinn aus altem Papier, Pappe 2c. von
14 800 Mark, für Lumpen 1200 Mark, an Flaſchen 2700 Mark,
für Bindfäden und Taue 4500 Mark, während Kork-
ſtöpſel 1400 Mark, Eiſentheile 1600, Glasſcherben 2400 Mark ein
brachten; Bücher und Zeitſchriften ergaben noch 700 Mark, Kupfer
500, Blei 600, andere Metalle 400 Mark; am meiſten erzielte das
Inſtitut jedoch aus dem Verkauf des verbrannten Mülls, deſſen Pot-
aſche Gehalt ſo bedeutend iſt, daß dafür 27 500 Maek gezahlt wurden.
Außerdem ſoll ſich ſtets auch eine ganz beträchtliche Summe von
vaarem, theils in Münzen, theils in Papiergeld im Müll gefundenen
Gelde ergeben, deſſen Betrag jedoch nicht feſtzuſtellen iſt, da daſſelbe
natürlich in die Taſchen der Müllarbeiter wandert. Das
Papier geht meiſt nach Deutſchland. wo die beſten Preiſe
dafür erzielt werden ſollen die Korkſtöpſel werden ſortirt,
die guten ausgekocht und als ſolche verkauft, die ſchlechten r in die
Linoleumfabriken Mineralwaſſerflaſchen werden, wenn ſie noch gut
ſind, von den betr. wieder gekauft und 2,50 Mark für das
Dutzend gezahlt. uch Tintenflaſchen geben gute Verkaufspreiſe,
nämlich durchſchnittlich das Stück 10 Pfg. die Weißblechabfälle hat
ein Abnehmer in Akkord übernommen, der pro Monat 25 Mark zahlt.
Lumpen ergeben im Durchſchnitt 9,60 Mark die Tonne für das gleiche
Quantum Aſche wird ſogar 125 Mark gezahlt. Das Londoner Abfuhr
Inſtitut verſteht es alſo, wohl wie keine zweite ähnliche Anſtalt, die
beträchtlichen Unterhaltungskoſten durch praktiſche, rationelle Verwerthung
ihrer Produkte zu einem großen Theile zu vermindern.

Vom BHüchertiſch.
Unter den deutſchen Unterhaltungsſchriften darf mit Recht die

in der Deutſchen Verlags- Anſtalt in Stuttgart er
ſcheinende illuſtrirte Zeitſchrift „Ueber Land und Meer“ die erſte
Stelle beanſpruchen, die mit Heft 9 ſoeben den zweiten Band des
laufenden Jahrgangs Oktavhefte abſchließt.Es bedarf nur eines Blickes auf den Jnhalt dieſes Heftes, um die
Vorzüge zu erkennen, durch welche dieſe Blätter ſich vor ſo vielen an
deren Unternehmen ähnlicher Art auszeichnen. Das Auge ſtets auf
das Leben der Gegenwart gerichtet, weiß die Leitung von „Ueber Land
und Meer“ dem Leſer ſtets die intereſſanteſten Momente deſſelben in
Wort und Bild vorzuführen und ihm zugleich eine Auswahl aus den
beſten Werken unſerer modernen Erzählungskunſt darzubieten. Man-
nigfaltigkeit und Gediegenheit iſt hier ihr Leitwort, und es gilt das
Gleiche von der bunten Reihe kleinerer Aufſätze, welche ſich
auf die verſchiedenſten Lebensgebiete erſtrecken und ſtets in
anſprechender Form Aufſchlüſſe über die wichtigſten Zeitfragen geben.
Von beſonderer Anziehungskraft dürfte der Roman „Vergiftete Pfeile“
von Curt von Brewitz ſein, der im Anſchluß an authentiſches
Material das in letzter Zeit ſo viel erörterte Kapitel von den anonymen
Briefen behandelt, ebenſo der gehaltvolle und tiefe Sittenroman „Ge-
ſchieden“ von Sophie Junghans. Den literariſchen Leiſtungen ſtehen
ebenbürtig die künſtleriſchen zur Seite, die in den Flluſtrationen wie
in den Kunſtblättern, man darf faſt ſagen, mit jedem neuen Hefte
Zeugniß von der foriſchreitenden Vervollkommnung der heutigen Re
produktionsmittel ablegen. Von den Kunſtbeilagen dürften einzelne,
wie die „Verkündigung“ nach Murillo, „Goldklar“ nach dem Gemälde
von Grützner, „Schelme“ nach L. Mark und „Lady Betty“ nach
Philipp H. Calderon als wahre Meiſterleiſtungen des modernen Holz
ſchnitts gelten. Neben anderen Vorzügen haben die „Zlluſtrirten
Oktavhefte“ von „Ueber Land und Meer“ den, ungemein billig zu
ſein; das Heft koſtet nur 1 Mark, der ganze, nicht weniger als 512

e avieiten umfaſſende Band, elegant in Leinwand gebunden,
ark.

Verantwortſicher Redakteur Dr. W. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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